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Telegraphiſche Depeſche. 

London, 5. April. Im Oberhauſe erklärt Ruſſell, daß 
das „Journal des Debats“ dem Gerüchte widerſpricht, daß 
au Zamoyski in Warſchau die Tortur ausgeübt ſei; Ruſſell 
ſelbſt weiß nicht, ob es wahr ſei oder nicht. 

Im Unterhauſe ſagt Palmerſton: Er bewundere die Po⸗ 
len und ſympathiſire mit ihnen, zweifle aber an der Klug⸗ 
heit ſolcher Demonſtrationen, wie ſie letzthin ſtatthatten. 
Nichts könne die Grauſamkeit der Ruſſen an Polen rechtfer⸗ 
tigen, und der Kaiſer müſſe keine Keuntniß davon haben. 
Er verſpricht die Correſpondenz über die polniſche Angelegen⸗ 
heit mitzutheilen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 5. April, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
— Min.) Staats⸗Schuldſcheine 91%. Prämien ⸗ Anleihe 122%, Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 97%. Oberſchleſiſche Liu, A. 143%, 
Oberſchleſ. Lirt. B. 12648. r ere 123%. Wilhelmsbahn 45 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 73. Tarnowitzer 40%. ‚Wien 2 Monate 73%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 73%. Oeſt. National⸗Anleihe 61%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 68 J B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 139%. Oeſterr. Banknoten 74%. Darm: 
jtübteg 86%. Commandit⸗Antheile 97 B. Köln⸗Minden 182%, Friedrich⸗ 
Wilh dms Hiordbahn 60% B. Poſener Provinzial⸗Bank 96. Mainz ⸗Lud⸗ 
wigshafen 123%. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. 
Paris 2 Monat 79%. — Fonds beliebt, Aktien behauptet. 
Wien, 5. April. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 199, —. 
National⸗Anleihe —, —. London —, —. : 
Berlin, 5. April. Roggen: billiger. Frühjahr 49%, Mai⸗Juni 
uni⸗Juli 49%, Juli⸗Au NR 43%. — Spiritus: flau. Frühjahr 
16%, Mai⸗Juni 1740 Van li 176 Juli⸗Auguſt 17%. Rüböl: 
| feſter. April⸗Mai 12%, Sept.⸗Okt. 12%. 


ER Zinſen; Eonverfion. 


— 


Wir haben geſtern der Regierung das formale Recht zugeſtanden, 
in der Zins⸗Convertirung einfeitig vorzugehen, vorausgeſetzt, daß die 
Staatölaften nicht vermehrt werden. Wir haben, um nicht haarſpal⸗ 
tend ſcharf zu fein, ſogar über die Zahlung des Aufgeldes von 3 Pro: 
zent hinweggeſehen, weil wir annehmen wollen, daß dieſelbe mit der 
Zinserſparniß in demſelben Budget zuſammenfällt. Wir ſind aber weit 
entfernt, eine höhere Provifion einſeitig von der Regierungsbewilligung 
abhängig zu machen, ohne daß ſolche von der Landesvertretung geneh⸗ 
migt würde. Wir werden uns auf den Sophismus nicht einlaſſen, 
daß die Staatslaſten doch nicht vermehrt werden, da bis zur Abzah⸗ 
lung der Schuld weit mehr an Zinſen⸗Erſparniß gewonnen werde. Die 
beiden Staatsausgaben ſind eben in ihrer Rechtsnatur verſchieden, und 
unterliegen deshalb der Genehmigung, ſei es, daß man die Proviſion 
unter dem Geſichtspunkte einer neuen Anleihe, ſei es, daß man ſie als 
vermehrte Ausgabe in dem Budget des Finanzminiſteriums und unter 
einem andern Titel deſſelben betrachtet. 

Während wir dies ſchreiben, wird uns die verbürgte Nachricht — 
welche übrigens aus den An⸗ und Verkäufen der Seehandlung, 
die freilich auch für ihre eigene Zinsreduction zu ſorgen hat, 
erfichtlih war — daß der Herr Finanzminiſter durch Vermittelung 
der Bank und Seehandlung mit angeſehenen Bankiers für die Beſchaf⸗ 
fung von Kapitalien im Falle der Kündigung abgeſchloſſen habe. Die 
Provifion wird verſchieden zu 17 oder 12 Prozent angegeben. Wir 
vermuthen, daß ſie ſich in das halbe Prozent Aufgeld und 1 Prozent 
Proviſton theilt. Damit wäre der oben erwähnte Fall einer Nach⸗ 
genehmigung des Abgeordnetenhauſes eingetreten. 

Als preußiſche Patrioten freuen wir uns, daß dem preußiſchen 
Finanzweſen die Schmach erſpart iſt, für die Beſchaffung ſelbſt gekün⸗ 
digter Kapitalien in Verlegenheit zu kommen, oder dieſelben nur 
unter noch ſchwereren Bedingungen bewirken zu können. Aber das 
hindert uns nicht, die Maßregel unter den jetzigen Verhältniſſen noch 
ferner als eine verfehlte zu betrachten. Es iſt bei der kurzen Conver⸗ 
tirungsfriſt möglich, fo an der Börfe zu agiren, daß fi) der Cours jetzt 
über 1003 hält, aber ſpäter fällt, ſobald mehr als die Hälfte des Ka— 
pitals, alſo etwa 15 Millionen gekündigt, und damit eine Summe 
von mehr als 200,000 Thalern für Aufgeld und Provifion benöthigt 
wird, was Herr v. Patow wohl vorausgeſehen haben und mit den 
augenblicklichen Bedürfniſſen nicht in Einklang zu bringen vermochte. 

Herr v. d. Heydt hat das Finanzminiſterium mit ſeinen Erfahrun⸗ 
gen als Handelsminiſter angetreten. Dort ſchaltete er als halber 
Souverän. Die Parteien, welche ihm gegenüberſtanden, Eiſenbahnen, 
Hütten, Aktien⸗Unternehmungen, Banken repräſentirten zwar auch ein: 
zeln große Kapitalien, aber dieſe Kapitalien waren an ein beſtimmtes 
Einzel⸗Intereſſe gebunden, ſchwach und furchtſam. Ueberall war ein 
Conflict mit der Staatsregierung möglich, die in der Perſon des Ref: 
ſortminiſters Gunſt und Ungunſt geben konnte, und man wagte nicht 
entgegenzutreten. Gewiß iſt dem Publikum dadurch manches Gute 
geſchaffen worden, aber der preußiſche Wahlſpruch, suum cuique, litt 
zuweilen. Herr v. d. Heydt glaubte als Finanzminiſter ebenſo agiren 
zu können. Er ließ die Maßregel der Convertirung fertig aus ſeinem 
Haupte hervorgehen, ohne ſich vorher gedeckt zu haben. Aber hier 
trat ihm das Kapital als ebenbürtige Macht entgegen, das Kapital, 
das noch an kein von ihm abhängiges Spezial⸗Intereſſe gebunden war, 
das Kapital, als rohes Metall, das ſich wohl allenfalls je nach der 
Wärme ausdehnt oder zuſammenzieht, aber nicht den Herzſchlag ängſt⸗ 
licher Actionäre empfindet. Und theilweise hat es ſchon den Sieg er⸗ 
rungen. Gewiß ſtehen uns noch andere Finanz⸗Operationen bevor, 
und der Herr Finanzminiſter wird vorſichtiger geworden ſein. Nicht 
blos Herr Fould in Frankreich konnte ſich täuſchen, als er in ſeiner 
Erwartung des Aufgeldes von ſeiner Rentenconvertirung ſich auf kaum 
ein Drittheil des Gehofften durch die Gegenoperationen der Börfe 
reduzirt ſah; auch in Preußen kann das vorkommen. 

Die Maßregel iſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen bei uns 
eine verfehlte, weil unzweifelhaft neue Anleihen bevorſtehen; weil die 
wirkliche Erſparniß erſt in einigen Jahren eintritt, wir aber gerade 
jetzt eine Mehrausgabe an Provifion am wenigſten vertragen; weil die 
Sache halb gethan iſt, und unter Mitwirkung der Kammern die 1854er 

und 1856er Anleihe hätte zu gleicher Zeit convertirt werden konnen; 
weil endlich die Geldwelt in Beforgniß vor weiteren, ihr Intereſſe be⸗ 
einträchtigenden Operationen und Herabſetzungen ſchwebt. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


3 


er 


2 
Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonntag, den 6. April 1862. 


I ſchaft zu verforgen, und ſolche Leute machen einen ſehr anſehnlichen 


Theil der Eigner und Käufer der Aktien aus, nicht gern ſolche kaufen, 
deren Werth — hier der Zinsfuß — beſtändig abnähme.“ Man ſpricht 
aber bereits, wenn auch wir nicht daran glauben, von weiterer Her⸗ 
abſetzung bei paſſender Gelegenheit, und die öffentliche Meinung be⸗ 
herrſcht Angebot und Nachfrage. 

Wir wiſſen ſehr wohl den Werth eines niedrigen Zinsfußes für 
Staatspapiere bei einer ſo vollkommenen Sicherheit, wie ſie Preußen 
bietet, zu ſchätzen; wir wiſſen ſehr wohl die wohlthätige Einwirkung, 
den derſelbe auf den Zinsfuß von Hypotheken und Induſtrie-Aktien 
übt, zu würdigen, vorausgeſetzt, daß dieſer Zinsfuß für Staatspapiere 
nicht blos nach dem augenblicklichen Geldmarkte und ſeinem Disconte, 
ſondern nach der allgemeinen Zunahme an Metall, nach dem allge⸗ 
meinen Sinken des Geldwerthes ſelbſt bei ruhiger, friedlicher, dem Ge⸗ 
ſchäfte günſtiger Zeit bemeſſen wird. Aber eben darum halten wir die 
Maßregel in ihrer Halbheit für verfehlt. 

Wir find immer die Verfechter einer ganz freien Geldbewegung ge: 
weſen. Wir ſind gegen jede geſetzliche Regelung des Zinsfußes. Eben 
fo wie wir im Falle erhöhter Nachfrage einen höheren Zinsfuß als 6 % 
geſtatten, geſtatten wir eine Herabſetzung auf 4 % in Zeiten erhöhten 
Angebotes. Die „Kreuzzeitung“, welche die Aufhebung eines geſetzlichen 
Zinsfußes Wucherfreihelt nennt, unterſtützt das Ministerium auch bei 
dieſer Maßregel, weil ſie wohl ein Maximum aber nicht ein Minimum 
von Zinſen kennt, weil ſie die Schuldner, aber nicht die Gläubiger 
ſchützen will, beſonders wenn dieſe Gläubiger die ihr verhaßten Ban⸗ 
kiers ſind. Wir bedauern unter allen davon Betroffenen nur die Be⸗ 
amten, welche genöthigt find, ihre Cautionen in fo kurzer Friſt zu 
wechſeln, und dabei mindeſtens Proviſtons⸗, wo nicht Coursverluſt tra⸗ 
gen müſſen, um der Gehäſſigkeit wegen, welche eine ſolche ploͤtzliche 
Maßregel an ſich trägt. Wir geſtehen dem Staate wie dem Privaten 
die Benutzung des Geldmarktes zu. 

Aber andrerſeits leugnen wir nicht, daß wir dem Cynismus: „In 
Geldſachen hört die Gemüthlichkeit auf“, nicht vollſtändig huldigen. 
Wir glauben, daß auch dabei der Staat ein ſittliches Moment zu 
beobachten hat, und wir glauben ferner, daß dieſes ſittliche Moment 
und das national⸗ökonomiſche gewöhnlich zuſammenfallen. 

So darf der Staat die Intereſſen Einzelner nur dann verletzen, 
wenn es wirklich das Geſammt⸗Intereſſe durchaus verlangt, ſelbſt dann, 
wenn er jene ſogenannte volle Entſchädigung zu zahlen bereit iſt. So 
darf er nicht gegen Einzelne ſeiner Gläubiger von ſeinem Kündigungs⸗ 
rechte Gebrauch machen, und andere, die in derſelben Kategorie ſtehen, 
davon frei laſſen. Das thut er aber hier gegen die Gläubiger von 
1854 und 56. Man ſage uns nicht, daß dieſe noch nicht ſo lange 
Zeit im Genuß des hohen Zinsfußes geweſen ſind; denn wer ſteht uns 
dafür, daß ſich die Gelegenheit dafür wieder bietet. So ſollte der 
Staat nicht bei derſelben Garantie ſich mit einer unkündbaren Schuld 
von 5 pCt. belaften, und während er dieſe aus gezwungen eingegan⸗ 
genen kontraktlichen Rückſichten beſtehen laſſen muß, den Zinsfuß an⸗ 
derer Schulden von 4% pCt. auf 4 pCt. herunterſetzen. Das ethiſche 
und das volkswirthſchaftliche Moment aber fallen darin zuſammen, 
daß durch ſolche mit ganz kurzer Kündigungsfriſt verbundenen Opera⸗ 
tionen der Staats-Kredit leidet, während wir ſicher genöthigt find, da⸗ 
von baldigen Gebrauch zu machen, da unſere ſteigenden Einnahmen 
zu anderen Dingen, als productiven Zwecken, verwandt werden müſſen. 
Endlich hat der Staat die Pflicht, nicht um eines kleinen Gewinnes 
wegen das Geſammt⸗Intereſſe des Handels in Frage zu ſtellen. 

Es iſt wahr, daß der Geldmarkt ſehr flüſſig iſt, daß gute Dis: 
conten oft nur zu 2% pCt. begeben werden. Aber rührt dies daher, 
daß edle Metalle mehr als gewöhnlich zugefloſſen find? oder iſt das 
Geſchäft ſo glänzend, die Hütten⸗ u. Berg⸗Induſtrie ſo lebhaft, die Landwirth⸗ 
ſchaft (trotz der ziemlich guten Ernte ſind die Ausfuhrpreiſe durchaus 
nicht lohnend) ſo blühend, daß durch vielfachen Umſatz, durch hohen 
Zinsgenuß ſich neue Kapitalien ſchneller bilden und reproduziren, und 
deshalb in neue ſegensreiche Kanäle fließen? Der jetzige Herr Finanz: 
Miniſter hat als Handeld-Minifter den Bankabſchluß unterſchrieben. 
Beweiſen die Zahlen dort nicht deutlich, daß der Discont deshalb 
niedrig ſteht, weil eben gar kein Geſchaft lohnend genug iſt, um fein 
Geld darin anzulegen? 5 

Schon ſind an der Fonds⸗Börſe wieder alle Anzeichen vorhanden, 
daß wir nicht einer geſunden Geſchäftsrichtung, ſondern übertriebenen 
Fonds⸗Courſen entgegen gehen. Und der Staat ſtellt ſich gewiſſermaßen 
jetzt an die Spitze der Stockjobberei. Wir bezweifeln, daß die gekün⸗ 
digten Kapitalien dem geſunden Geſchäfte zufließen werden, wir glau⸗ 
ben, daß fie der Fonds⸗Boͤrſe verfallen; wir glauben aber auch, daß 
wir mit der Behandlung dieſer Frage bereits die Grenzen einer poli⸗ 
tiſchen Zeitung überſchritten. 

Schon wirft der Gedanke an neue Operationen, an neue Anleihen 
in einzelnen Bemerkungen der „Sternzeitung“ Streiflichter in die nächſte 
Zukunft. Wir werden dann Gelegenheit nehmen, die Sache nicht op⸗ 
poſitionell, auch ſo wenig als moͤglich politiſch, aber auf volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Baſis zu behandeln und zu beleuchten. 


. 


Preußen. 

Berlin, 4. April. [Die Verminderung des franzö⸗ 
ſiſchen Heeres. — Theilung Schleswigs. — Berichtigung.] 
Seit dem Jahre 1859 iſt man gewohnt, den Meldungen über Reduk⸗ 
tionen des franzöſiſchen Heeres ein unüberwindliches Mißtrauen ent⸗ 
gegenzuſtellen, und deshalb iſt auch die heute telegraphiſch angekün⸗ 
digte Mittheilung des „Moniteurs“ ſelbſt von der leichtgläubigen 
Boͤrſenwelt nicht als eine Bürgſchaft des ewigen Friedens begrüßt 
worden. Gewiß hat man Recht, den napoleoniſchen Friedensbetheue⸗ 
rungen nicht den Glauben zu ſchenken, den ſie bennſpruchen, denn mau 
weiß, daß die Organifation des franzöflihen Heeres darauf berechnet 
und dazu angethan ift, in kürzeſter Friſt den Effektivſtand in impoſan⸗ 
teſter Weiſe zu verſtärken. Indeſſen ſcheint man unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden in politiſchen Kreiſen eher geneigt, die Friedens⸗Demon⸗ 
ſtrationen des Tuilerien⸗Kabinets in der gegenwärtigen Situation als 
ernſtlich gemeint gelten zu laſſen. Es wird nämlich zunächſt darauf 
hingewieſen, daß Frankreich für einige Zeit der Ruhe bedarf, um die 
von Herrn Fould eingeleiteten Finanz⸗Operationen zum erwünſchten 


letzteren Partei gegenüber wird ein einmüthiges 
die wohlwollenden Abſichten Sr. Majeſtat ni 
unerläßlichen Nothwendigkeit. 


vorwirft, daß ſie zur Bekämpfung demagogiſcher Agitation entweder 
nicht den Willen oder nicht die Kraft habe. Man glaubt daher, daß 
die angekündigte Heeres⸗Verminderung vor Allem eine an die Adreſſe 
Viktor Emanuels gerichtete Demonſtration iſt, welche darauf hindeuten 
ſoll, daß der Kaiſer ſich augenblicklich ſehr indifferent zu Italien ſtellt 
und nicht geneigt iſt, zu interveniren, falls die Vorkämpfer der Unions⸗ 
Partei zu einem Conſtict mit Oeſterreich drängen ſollten. — Es be⸗ 
ſtätigt ſich, daß der urſprünglich von Lord Palmerſton angeregte Ge⸗ 
danke einer Theilung Schleswigs wieder zum Gegenſtande vertrau⸗ 
licher diplomatiſcher Beſprechungen gemacht worden iſt. Gerade von 
Seiten Englands iſt dem Plane in neueſter Zeit eine ſtarke Abneigung 
entgegengeſetzt worden, wahrſcheinlich aus der hergebrachten Beſorgniß 
John Bull's vor dem Emporkommen einer norddeutſchen Flotte. Den 
noch hat man einige Hoffnung, daß die europäiſchen Mächte endlich 
begreifen werden, nur eine Theilung Schleswigs konne den däniſch⸗ 
deutſchen Streit zum Austrag bringen. — Der Nachricht der „Zeit“, 
daß die Regierung, um die Wahl oppoſttioneller Beamten zu erſchwe⸗ 
ren, beſchloſſen habe, denſelben die Koſten der Stellvertretung aufzu⸗ 
legen, wird von miniſterieller Seite widerſprochen. 


Berlin, 3. April. [Die leipziger Meſſe und die preu⸗ 
biſchen Wahlen.] Der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird 
geſchrieben: An einige Stadt-Verordnete Leipzigs iſt von Seiten 
der Führer unſerer Fortſchrittspartei, die im Central⸗Wahlcomite ſitzen, 
die Aufforderung ergangen, wegen des Zuſammentreffens der Wahlen 
mit der leipziger Meſſe bei dem Rathe Leipzigs womoͤglich dahin zu 
wirken, daß die diesjährige leipziger Oſtermeſſe um zwei Tage verlegt 
werde. Es wird von hier aus geltend gemacht, daß der Ausfall der 
liberalen Wahlen in Preußen für ganz Deutſchland von großer Bedeu⸗ 
tung iſt und daß allfällige Colliſtonen von Privat⸗Intereſſen ſchon da⸗ 
durch gehoben würden, daß die Verlegung raſch und umfaſſend publi⸗ 
zirt würde, ſo daß deutſche Meßbeſucher nicht zu Schaden zu kommen 
brauchen, während es bei ausländiſchen Kaufleuten und Fabrikanten auf 
zwei bis drei Tage Zeitverluſt nicht ſo ſehr ankomme. Uebrigens be⸗ 
zieht man ſich auf Präcedenzfälle und hält die Maßregel für einen ge⸗ 
waltigen liberalen Strich durch die reactionäre Rechnung des Miniſte⸗ 
riums v. d. Heydt, Roon u. Comp. Dagegen wird allerdings von 
kaufmänniſcher Seite der Einwand gemacht, daß es an den berliner 
Stadtverordneten liege, durch den hieſigen Magiſtrat beim Miniſterium 
dahin zu wirken, daß der Wahltermin um einige Tage verſchoben werde. 


Der Herr Finanzminiſter ſei ein zu guter Kaufmann, um nicht zu 


wiſſen, daß das „Geſchäft vor der Politik geht und daß auch die 
Regierungspartei in der erſten und zweiten Wählerklaſſe genug Wahl⸗ 
männer zählen wird, die nicht am 4. Mai in Leipzig und am 6. Mai 
in Berlin ſein können. Die Eiſenbahn macht allerdings heut möglich, 
was ſonſt unmöglich geweſen wäre, aber folder Opfer ift nur der po⸗ 
litiſche Fanatismus fähig und in unſerm ruhigen, kühlen Norden wach⸗ 
ſen derlei Blumen nicht ſehr üppig. Wie wir hören, warten die hieſi⸗ 
gen Stadtverordneten, welche der deutſchen Fortſchrittspartei angehören, 
den Erfolg der Bemühungen ihrer liberalen Freunde in Leipzig ab, 
und ſollten dieſelben keine Reſultate haben, fo werden fie ſich zu einem 
Antrage entſchließen müſſen, deſſen Erfolg allerdings ſehr zweifelhaft iſt. 
Das Miniſterium wird wohl antworten, daß die leipziger Meß⸗Sonne 
zwiſchen „koͤniglichen“ und „parlamentariſchen“ Wahlmännern gleich 
getheilt ſei und jeder ſehe, wie er es treiben konne. 

— Scharf's wiener Correſpondenz vom 2. April ſchreibt: „Einer 
uns aus Berlin zugekommenen telegrapbiſchen Mittheilung entnehmen 
wir, daß man daſelbſt dem Eintritte einer Miniſterkriſis ſtündlich 
entgegenſehe. Man bezweifelt aber mit Recht, daß dieſelbe für die li⸗ 
berale Sache eine Wendung zum Beſſern herbeiführen werde. Es han⸗ 
delt ſich vorerſt darum, in der auswärtigen Politik eine Aenderung her⸗ 
beizuführen. Vorzugsweiſe ſoll die Stellung des Grafen Bernſtorff 
bedroht fein und man nennt den Herrn v. Bismark⸗Schoͤnhauſen als 
deſſen eventuellen Nachfolger.“ 


Berlin, 3. April. [Der Wahl⸗Erlaß des Hrn. v. Roon.] 
Der Kriegsminiſter hat, wie der „D. Z.“ mitgetheilt wird, unter dem 
27. März nachfolgendes Reſeript in Betreff der Wahlen erlaſſen: 

„Euer ꝛc. überſende ich anliegend abſchriftlich einen auf die bevorſtehen⸗ 
den Wahlen bezüglichen Circular⸗Exlaß des Herrn Miniſters des Innern 
vom 22. d. Mts. zur gefälligen Kenntnißnahme und mit dem Auftrage der 
weiteren Mittheilung an alle Ihnen unmittelbar und mittelbar untergebenen 
Beamten, indem ich Folgendes gleichfalls zur weiteren Bekanntmachung er⸗ 
gebenſt hinzufüge. 

„Wiewohl ich mich in dem Laras , folgenſchweren Moment vor⸗ 
zugsweiſe von den ſämmtlichen Beamten der Militär- und Marine⸗Verwal⸗ 
tung völlig verſichert halten zu können glaube, daß dieſelben auch bei Ge⸗ 
legenheit der bevorſtehenden Neuwahlen die Intereſſen Sr. M. des Königs 
und des allerhöchſten Dienſtes zu fördern bereit find; fo kann ich doch, in 
Betracht der mehr und mehr einreißenden Verwirrung der Be⸗ 
griffe von Recht und Pflicht, nicht umhin, darauf e 
die k. Staatsbeamten, namentlich die der Militär: und der Marine⸗Verw 
tung angehörigen Beamten aller Grade, in jeglichem vermeintlichen 
Widerſtreit ihrer politiſchen Meinung mit den befonderen 
Pflichten ihrer dienſtlichen Stellung lediglich ihres 14 
ten Eides zu gedenken haben, in welchem ke Sr. Majeftät unver: 
brüchliche Treue und Gehorſam und die gewiſſenhafte Beobachtung der Ver⸗ 
faſſung gelobt haben. — Ein Widerſpruch zwiſchen beiden Theilen dieſes 
eidlichen Gelöbniſſes liegt nicht vor, da es auch — wie es in der allerh⸗ 
Cabinets⸗Ordre vom 19. d. Mts. wörtlich beißt — Sr. Majeſtät „erniter 
Wille iſt, die Verfaſſung und die Rechte des Landes ferner geſichert zu er⸗ 
halten.“ — Ein Widerſpruch beſteht nur in der Auffaſſung jener ver⸗ 
blendeten Partei, welche es ſchon einmal verſuchte, die verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Rechte des Königs zu Gunſten Aberſpannter jogenannter „Bold: 
rechte“ 5 ſchmälern. Alle treuen Diener des Königs müſſen ſolch' gefähr⸗ 
lichem Beginnen entgegentreten. — Dies werden ſie dadur bethätigen, daß 
ſie durch Betheiligung an der Wahl, in Gemeinſchaft mit den con⸗ 
ſervativen Elementen des Landes, nur ſolchen Männern ihre Stimme geben, 
deren bisheriges Verhalten eine Garantie dafür bietet, daß fie das Staats⸗ 
Miniſterium bei Durchführung der in der allerh. Cabinets⸗Ordre vom 19. 
d. M. unzweideutig ausgeſprochenen, auf das Landeswohl gerichteten Inten⸗ 
tionen St. M. des Königs unbedingt unterftügen möchten, im Gegen ſatz 
zu den Demokraten, den ſogenannten „Fortſchrittsmännern“ 
1 irgend einem andern Namen verkappten Bun⸗ 

[4 . 

„Der lange Zeit vorbereiteten und weit ausgedehnten Organiſation diefer 
Zuſammenwirken aller 
t verkennenden Wähler zur 
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Der Staatsrechtslehrer Zacharik aber ſagt: „Was der Glaube Ziele zu führen. Außerdem hat Frankreich nach mehreren Seiten hin 
im göttlichen Recht, das iſt im weltlichen Recht die öffentliche Handelsverträge theils abgeſchloſſen, theils angebahnt, deren Erfolg 
Meinung“, und dieſe erklärt ſich gerade jetzt gegen die ſonſt nüß⸗ gleichfalls von der Fortdauer des Friedens abhängig if. Endlich 

liche Maßregel. Adam Smith, der National⸗Oekonom, meint, „daß ſprechen diplomatiſche Berichte ſich dahin aus, daß Napoleon ſehr miß⸗ 
diejenigen, welche, um ihre Familien und eine entfernte Nachkommen- vergnügt über das Verhalten der turiner Regierung iſt, welcher er 
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Bei dem loyalen Geifte, der, wie ich zuverſichtlich vorausſetze, ganz bes 
157 ’ ’ A 1 
ſonders die Beamten der gefammten Militär⸗ und Marne Berpalfüng beieelt, 
wird es gewiß nur dieſer Hindeutung auf die Wichtigleit der Sache bedürfen, 
um fie zu der einmüthigen und energiſchen Mitwirkung bei den Wahlen an⸗ 
115 = 1 ich von ihnen zu beanſpruchen ebenjo berechtigt als ver⸗ 
ichte N 


* 


„Euer ꝛc. Umſicht und Eifer bürgen mir dafür, daß Sie geeigneten Anlaß 
nehmen werden, Ihre ſämmtlichen Untergebenen in dem bevorſtehenden 
Sinne über die große Bedeutung der baldigſt auszuführenden Neuwahlen 
u belehren und zugleich jedem, auch dem Mißverſtändniß N 
angetban 


olle dem Gewiſſen der Einzelnen dadurch Zwang 
werden, was keinesweges der Fall iſt, wie ſolches ſchon der bezügliche Erlaß 
meines Hrn. Amtsvorgängers vom 12. Sept. 1855 hervorhebt. 

„Schließlich erſuche ich Euer ꝛc. ergebenſt, ſeiner Zeit zu berichten, in 
welcher Weiſe dem gegenwärtigen Erlaß Folge gegeben worden iſt. Berlin, 
den 27. März 1862. Der Kriegs⸗ und Marineminiſter (gez.) v. Roon.“ 

[Marine⸗Anleihe.] Nach der C. S. wird heute mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichert, daß ſchon dem im Mai zuſammentretenden Abgeord— 
netenhauſe ein Anleiheentwurf von 12 Millionen Thaler 
für Marinezwecke vorgelegt werden ſoll. Es wird ſich um 
den Bau von zwei Panzerfregatten und mehrerer kleinerer Schiffe han: 
deln. Die Fregatten koſten 33 bis 4 Millionen Thaler und dürften 
in England gebaut werden, wo namentlich eine Fabrik die beſten 
Eiſenplatten liefern fol. Wenn übrigens die engliſche und franzöfifche 
Preſſe meint, daß den gepanzerten Schiffen gegenüber die ſteinernen 
Mauern der Strandfeſtungen unnütz geworden ſind und daß dieſe 
Mauern auch zu panzern fein werden, fo iſt damit nichts Neues ge: 
ſagt. In Antwerpen werden bereits die Schießſcharten mit eiſernen 
Platten, welche vorn einen Eiſenbrecher zum Ablenken der Kugeln ha⸗ 
ben, überdacht. 

Königsberg, 4. April. [Folgende weitere Maßregeln 
gegen den Handwerkerverein] werden von der „Kön. Z.“ be: 
richtet: An demſelben Tage, an dem der Vorſitzende des Handwerker⸗ 
vereins die Verfügung des Polizei⸗Präſidiums wegen vorläufiger Schlie⸗ 
fung des Vereins erhielt, wurde von Herrn Polizei-Kommiſſarius Ja: 
gielsky das Protokollbuch des Vereins bei einem Mitgliede ſaiſirt, die 
Vereins⸗Bibliothek verſiegelt und die Schlüſſel zu derſelben dem ftell: 
vertretenden Bibliothekar abgenommen. Am vergangenen Mittwoch 
wurde von mehreren Polizeibeamten, unter ihnen Herr Jagielsky, die 
Bibliothek mehrere Stunden lang, ohne Zuziehung eines Bor: 
ſtandsmitgliedes, revidirt und mehrere Broſchüren mitgenommen. 
Der Vorſtand hat ſich an einen unſerer ausgezeichnetſten Advokaten zur 
Uebernahme der eventuellen Vertheidigung gewendet und deſſen ſofor⸗ 
tige Zuſage erhalten. Mehr als 500 Bände der Bibliothek ſind an 
Vereinsmitglieder verliehen. Der Vorſtand wird zur Sicherung des 
Vereinseigenthums die erforderlichen Schritte bei der Polizeibehörde 
thun. Dem Vorſtande werden fortdauernd von zahlreichen Vereins⸗ 
mitgliedern ihre leicht erklärlichen Empfindungen über die unerwartete 
Maßregel ausgedrückt. Alle ſind mit dem Vorſtande davon überzeugt, 
daß der Verein in kurzer Zeit wieder in den Stand geſetzt ſein wird, 
ſeine ſegensreiche Wirkung aufs Neue zu beginnen. — Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach hat auch hier, wie in Stettin, bereits ein Bezirksvorſte⸗ 
her dem Magiſtrat die in Folge des Wahlerlaſſes des Miniſteriums 
des Innern ihm zur Vertheilung überſendeten Druckſchriften remittirt, 
da ſein Amt keine politiſche Thätigkeit mit ſich führe. 

Danzig, 4. April. (Zurückweiſung.] Mit Bezug auf die 
Bekanntmachung des Landraths v. Brauchitſch in Nr. 13 des Danzi⸗ 
ger Kreisblattes, betreffend die Wahlen, hat der Vorſteher einer Orts⸗ 
behörde in der Nähe von Danzig an den Herrn Landrath ein Schrei: 
ben gerichtet, worin er erklärt, daß er es mit ſeinem Gewiſſen und 
feiner Ehre nicht vereinbar halte, die landräthliche Verfügung, wie der 
Herr Landrathe wünſche, zu verbreiten. . 3.) 

Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 2. April. [Das Schützenfeſt in Ge⸗ 
fahr.] Iſt man hier fortwährend eifrig mit den bei der Erſtlingsſchaft 
des Unternehmens keineswegs müheloſen Vorbereitungen für das 
deutſche Schützenfeſt befchäftigt, und hat z. B. die neuliche Verſamm⸗ 
lung des Geſammtfeſtausſchuſſes den dem Centralausſchuß für die 
Baulichkeiten gewährten Credit um weitere 10,000 Gulden (auf 
75,000) erhöht, jo feblt es auch bereits nicht an ängſtlichen Ge: 
müthern, welche namentlich ſeit der Wendung in Preußen für die Ab: 
haltung des Feſtes ſelbſt zu fürchten beginnen. Wie immer in ſolchen 
Fällen geht man dann gleich zu weit, und malt den Teufel eher an 
die Wand als Diejenigen ſelbſt, welche ſich in polizeilichen Teufeleien 
allerdings gefallen, daran denken mögen. Die geſchäftige Firma bleibt 
dann auch nicht aus und bringt Vorgänge in Verbindung, die durch—⸗ 
aus nicht im Zuſammenhange ſtehen. Schließlich kommt noch eine 


auf den Kleinkram erpichte Journaliſtik und ſorgt, nicht immer gerade 
in der wohlwollendſten Abſicht, und meiſt mit der kleinlich boshaften 


Politiſche Federſkizzen. 
III. 


In Kriſen unſeres politiſchen Lebens, wie eine derſelben jetzt wieder 
in Folge neuen Aerathums ſtattfindet, wird natürlich das Nachdenken 
über das innerſte Weſen einer ſogenannten Conſtitution weſentlich be- 
fördert. Kritiſche Geiſter fühlen ſich dann verſucht, ihrem Laſter mit 
einer gewiſſen triumphirenden Bosheit nachzugehen und nach den Wir⸗ 
kungen die Urſachen zu taxiren. Die Wirkungen unſeres conſtitutio⸗ 
nellen Lebens ſind nun ſehr mannichfacher, gewiß aber auch ſehr uner⸗ 
freulicher Art. Ueberall treten fie auf als Laſten, Unbequemlichkeiten, 
Langweiligkeiten, Chikanen u. ſ. w. Nicht allein, daß wir unſere 
harmloſe Exiſtenz ſehr koſtſpielig erhalten müſſen; nein, wir wundern 
uns auch nicht darüber, daß immerfort an die Vermehrung dieſer Koſten ge⸗ 
dacht und unſere Arbeit allerwegen mit Steuern zu belegen geſucht wird, 
ebenſo wie unſere Geſetzgebung die Natürlichkeit der Menſchennatur immer 
mehr in die Zwangsjacke von Polizeiverfügungen ſchnürt. Nicht allein, daß 
wir in ewigem Hader untereinander leben und dadurch die Milch frommer 
Denkungsart in giftig Drachengift verwandelt wird; nein, der eine 
Theil des Volkes wird auch bei Gelegenheit als wie vom Teufel be⸗ 
ſeſſen verfolgt und der andere will ſich bei umgekehrten Verhältniſſen 
durchaus nicht Gleiches mit Gleichem vergelten laſſen. Nicht allein, 
daß von drei zu drei Jahren das ganze Land wegen Wahlen zu einem 
Parlament, welches nichts bedeuten ſoll, in Aufruhr geſetzt wird; nein, 
der Friede wird auch zuweilen ſchon nach einigen Monaten wieder 
gebrochen. Landräthe lehren uns denken, wenn wir auch allein dieſe 
Fähigkeit ausüben können; fie ſtellen Gendarmen hinter uns ſchlimmſten 
Falls, die für uns denken müſſen. Die Beamten des Staats werden 
zu Robotern gemacht, und müſſen für ihre Herren arbeiten, anſtatt 
wie freie Männer für ſich ſelbſt zu ſchaffen. In der That, laſſen wir 
nur die ſichtbarſten der Wirkungen unſeres conſtitutionellen Staats⸗ 
lebens Revue paffiren, wir werden aus regulativiſch erzogenen Läm⸗ 
mern menſchenfeindliche Wölfe. 

Da nun die Wirkungen fo traurige find, fo können logiſcher Weiſe 
auch die Urſachen nicht beſſer fein. Es ergiebt ſich ſonach als Reſultat 
ſelbſt einer gewohnlichen Tageskritik, die in den Kellerräumen eines 
Journals höherer Steuerſtufe reſidirt, daß entweder das Prinzip der 
jetzigen Conſtitutionen nichts taugt, oder daß wir kein Geſchlecht find, 
welches für dieſe Conſtitutionen paßt. Das Letztere hat im Grunde 
die meiſte Wahrſcheinlichkeit, und der Umſtand, daß die Engländer, dieſe 
Thee⸗, Theer⸗ und Waſſernaturen, eine ſolche Conſtitution fo lange 
Zeit aushalten können und ſie in Folge continentaler Lobhudeleien 
praktiſch ſchöͤner handhaben, als ſie auf dem Papier iſt, ſpricht ſehr 
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Tendenz unſerer jämmerlich zerriſſenen Verhältniſſe, für die Verbrei⸗ willigen Wehrvereine erlaſſen hat, deſſen Charakter und Tendenz ſich 
tung der Geſpenſter und, wenn moglich, für deren Hervorrufung. So namentlich in folgenden Artikeln kundgiebt: „Zweck des freiwilligen 
heißt es u. A., der Bundestag ſehe das Zuſammenſtrömen fo vieler Wehrvereins iſt die Stärkung der nationalen Wehrkraft durch die 
bewaffneter Schützen dahier mit großem Mißtrauen und beabſichtigte Ausbildung nicht im aktiven Militärdienſte ſtehender Wehrfähiger zu 
bis dahin eine Verſtärkung der bieſigen Bundesgarniſon; und deshalb militäriſcher Tüchtigkeit. Zur Ertheilung des militäriſchen Unterrichts 
fol jetzt ſchon, drei Monate vor dem Schützenfeſte, ein preußiſcher wird von der Staatsregierung die Stellung von Inſtruktoren erbeten. 
Officier, der durch den neulichen Commandowechſel hier keine Geſchäfte Der Wehrverein iſt verpflichtet, auf den Ruf der Staatsregierung in 
mehr habe, gleichwohl hier bleiben, weil er bei der von Preußen zu|die bewaffnete Macht des Staates einzutreten. Die Staatsregierung 
ſtellenden Verſtärkung Verwendung finden ſolle. Unſeres Wiſſens kann Inſpectionen anordnen, um ſich von der Tüchtigkeit des Wehr: 
hängt aber das einſtweilige Verbleiben des gemeinten Offiziers ganzſ vereins zu überzeugen“. 
einfach nur mit deſſen ſtattgefundenen Avancement ſtatt. Ein anderes] Dresden, 2. April. [Franzoͤſiſch-preußiſcher Handels— 
Gerücht ſprach von Zuſammenziehung eines größeren Truppencorps, Vertrag.] Das Miniſterium wird wahrſcheinlich in nächſter Zeit 
das wieder nach Anderen in ein paar Compagnien zuſammenſchmilzt, einen außerordentlichen Landtag zuſammenberufen, um demſelben die 
welche Naſſau während des Feſtes in feiner Nachbarſtadt Höhft con⸗J Bedingungen für den Beitritt des Königreichs Sachſen zu dem neue- 
centriven wolle. Wir find nun unſererſeits weit entfernt behaupten zufften franzöſiſch⸗preußiſchen Handelsvertrag vorzulegen. Man wünſcht 
wollen, die Mehrzahl der deutſchen Regierungen ſehe mit beſonderem im Miniſterium einen ſo wichtigen Vertrag nicht ohne die Billigung 
Wohlgefallen auf das deutſche Schützenfeſt; aber Vorkehrungen, welche] der Landſtände abzuſchließen. 
eine gewiß ganz unnöthige Beſorgniß und ein beleidigendes Mißtrauen Neuſtrelitz, 1. April. [Nieder geſchlagene Unterſuchung.] 
an den Tag legen würden, wird man doch erſt in Wirklichkeit ab⸗JHier war Paſtor Lenz zu Helpt wegen feiner in Gemeinſchaft mit 
warten müſſen, ehe ſich die ſcheugemachte Phantaſie damit einlaſſen] dem Profeſſor Baumgarten und den Kandidaten Sellin und Schulen⸗ 
follte. (Weſ. Z.) [burg herausgegebenen Schriften „Proteſt“ ꝛc. und „Panier der Ret⸗ 
Wiesbaden, 2. April. [Abſchlägiger Beſcheid.] Die tung“ ꝛc. zunächſt von dem Konfiftorium zur Verantwortung gezogen 
„Wiesb. Ztg.“ meldet: In unſerem Preßprozeſſe wegen „Herabwürdi⸗ worden. Nachdem derſelbe hier eine Rüge empfangen, bat Se. kgl. 
gung der Religion“ wurde uns heute folgender endgiltiger Beſcheid Hoh. der Großherzog aus Rückſicht auf das von ihm bekleidete geiſt⸗ 
eingehändigt: „Dem Geſuche des Redakteurs Dr. Eduard Löwenthal liche Amt demſelben die ihm bevorſtehende Unterſuchung wegen Preß— 
zu Wiesbaden, um Verwandlung der ihm wegen Herabwürdigung der | vergehens erlaſſen. (N. C.) 
Religion zuerkannten achttägigen Gefängnißſtrafe in Geldbuße und „ Bremen, 31. März. [Aufhebung der Conceſſionen.] Die vom 


Erlaß der Unterſuchungskoſten, iſt nicht willfahrt worden. Wiesba⸗ Fenate vorgeiölagene Muipebung der Wirthi@aftsconceifionen If den der 
den, den 22. März 1862. Herzogl. naſſauiſches Staats miniſterium“. oberer Sener ene wee e d f er en 


ö (höherer Steuern 2c.) beſchloſſen worden und wird in dieſer Form wahrſchein⸗ 
Kaſſel, 3. April. [Hilfe von Hannover. — Die Ritter— 


lich demnächſt publicirt werden. 
(haft) Während die Miſſton des Herrn von Dehn-Rothfelſer nach 
Munchen gänzlich erfolglos geblieben iſt, hat Hannover feine Hilfe zu: 
geſagt; worin dieſelbe indeß beſtehen wird, ob in der Bekämpfung des 
preußiſch⸗öſterreichiſcheu Antrags am Bundestage, oder in dem Bei: 
ſtande gegen die Ausführung des Antrags, habe ich nicht in Erfah: 
rung bringen können, ſofern in dieſer Richtung überhaupt ſchon nähere 
Verabredungen getroffen find. Daß der gewoͤhnliche Preußenhaß hier: 
bei ſeine Rolle ſpielt, braucht wohl nicht erwähnt zu werden. — Die 
von der altheſſiſchen Ritterſchaft beſchloſſene Verwahrung enthält keine 
Silbe von einer erſten Kammer und man ſieht, daß die Herren Rit⸗ 
ter herzlich gern mit den landſtandſchaftlichen Rechten, wie ſie in der 
Verfaſſung von 1831 beſtimmt worden ſind, zufrieden ſein werden, 
und ihre ganze Sorge jetzt darin beſteht, wenigſtens nur dieſe Rechte 
zu retten. Daß dieſer Zeitpunkt eintreten werde, iſt der Ritterſchaft 
ſchon lange vorausgeſagt; daß ſie gleichwohl erſt jetzt, in Veranlaſſung 
des preußiſch⸗ öͤſterreichiſchey Antrags, nicht freiwillig und in beſſerer 
Erkenntniß der Verhältniſſe, ſtillſchweigend auf die erſte Kammer ver- 
zichtet, beweiſt, daß es der Ritterſchaft ſowohl an der richtigen politi— 
ſchen Einſicht als auch an der Befähigung gefehlt hat, vermeintliche 
Rechte dem Vaterlande und dem allgemeinen Verlangen des Volks 
zum Opfer zu bringen. Wiederholt kann ich die pofitive Verſicherung 
seben, daß die vollſtändigſte Eintracht im Volke herrſcht, und die hin 
und wieder auftauchenden Nachrichten von einer Partei, die für das 
Wahlgeſetz von 1831 agitire, nur darauf abzielen können, eine ſolche 
Partei hervorzurufen. (N. 3. 
Kaſſel, 2. Avril. [Der Kammerdiener Hartdegen] hat 
am Iſten feine Entlaſſung erhalten. Vor Wochen ſoll der Hofmar— 
ſchall v. Heeringen beim Kurfürſten noch entſchieden die Anſicht ver: 
treten haben, eine ſolche Maßregel ſei gänzlich ungerechtfertigt und 
eine anderweite Placirung des Herrn Hartdegen der beſte Ausweg, 
wogegen der Kurfürſt unter unausſprechlichen Zornausbrüchen den 


Hamburg, 3. April. [Annahme des Gewerbegeſetzes.] Die 
Bürgerſchaft hat geſtern die letzten Paragraphen des Gewerbegeſetzes und 
dann das ganze Geſetz mit 107 gegen 17 Stimmen angenommen. Es fehlten 
alſo 60 —70 Abgeordnete. Durch die Annahme des Geſetzes, welche im We⸗ 
ſentlichen in Uebereinſtimmung mit den Vorſchlägen des Ausſchuſſes ge⸗ 
ſchah, iſt unleugbar ein großer Sieg errungen. enn man auch an den 
gefaßten Beſchlüſſen Manches auszuſetzen finden mag, z. B. daß die Frei⸗ 
ügigkeit und die Ausdehnung der Gewerbefreiheit auf verſchiedene, auch 
ferner noch den Conceſſionsbeſchränkungen unterworfen bleibende Berufs: 
weige nicht durchgegangen iſt, ſo hat doch im Ganzen und Großen das 

rinzip der Gewerbefreiheit triumphirt, was man um ſo höher ſchätzen 
muß, als der Zunftzopf faſt nirgends in Europa fo feſt ſaß und theilweiſe 
noch ſitzt, wie in Hamburg. Der wichtigſte unter den noch geſtern gefaßten 
Beſchlüſſen iſt der der Aufhebung der Realgerechtſame, die indeß erſt 6 Mo: 
nate ſpäter, als die der übrigen zünftigen Gewerbe erfolgen ſoll. Der 
Senat wird hoffentlich der Promulgation des Gewerbegeſetzes keine Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſetzen. 5 (Nat. ⸗Ztg.) 

Aus Holſtein, 2. April. [Advokat Bargum.] Die einer kopen⸗ 
hagener Depeſche zufolge von Seiten der däniſchen Regierung ſo eben 
erfolgte Ernennung des Advokaten Bargum zum Bürgermeiſter in Kiel giebt 
einen neuen Beweis dafür, wie man am Sund gegen die allzeit gut deutſche 
Stadt Kiel geſtimmt iſt. Denn einen zugleich verhaßteren und verachteteren 
Mann, als Bargum, konnte man von Kopenhagen aus den Kielern nicht 
oetroyiren; ja dieſe würden ſich viel eher einen geborenen Dänen als das 
Oberhaupt ihrer Stadt haben gefallen laſſen, als jenen deutſchen Renegaten. 

N. 3.) 


Oeſterrei ch. 

Wien, 2. April. [Trennung in der Ariftofratie.] Erlau⸗ 
ben Sie, daß ich Ihnen eine kleine Geſchichte erzähle, die, fo unbe: 
deutend ſie an und für ſich ſein mag, doch einen charakteriſtiſchen Bei⸗ 
trag zur Würdigung unſerer Zuſtände und ſpeciell unſers parlamen⸗ 
tariſchen Lebens bietet. Der Held der Geſchichte iſt ein erbliches Mit⸗ 
glied der Fürſtenbank des Herrenhauſes. Kurz vor der Abreiſe des 
Kaiſers nach Venedig erbat ſich Fürſt *** eine Audienz bei dem Kaiſer. 
Es hatte ſich bisher in feiner Haltung im Reichsrath eine ewige Un: 
ſicherheit, ein fortwährendes Schwanken kundgegeben. Bei der einen 


Vorſchlägen des Hofmarſchalls ſich widerſetzte. Daß die Entlaſſung] Gelegenheit war er ganz Schmerling, bei der andern ganz Clam; an 
nun doch erfolgte, zeigt, daß Herr v. Heeringen inzwiſchen anderer] dem einen Toge war er die feſteſte Stütze der Februarverfaſſung, an 
Anſicht geworden iſt. Die Theilnahme des Publikums an dem Schick- dem andern Tage ſtriit er auf Tod und Leben für das Oktoberdiplom. 
ſale eines Mannes, der, wenn er ſich auch vergeſſen, doch nur einen] In der gedachten Audienz nun trug er vor, daß es ihm ſeither nicht 
Akt der Nothwehr ausübte, iſt eine große und wird ſich gewiß auch] möglich geweſen ſei, darüber ins Klare zu kommen, wie der Träger 
thatſächlich äußern. der Krone zu der Verfaſſung ſtehe; er wünſche und erbitte darüber 

Aus Thüringen, 2. April. [Wehrvereine.] Die koburg- eine beſtimmte Aeußerung aus dem eigenen Munde des Kaiſers und 
gothaiſche Regierung hat, nach dem „Dr. J.“, die Conſtituirung von werde ſich dieſe Aeußerung zur Richtſchnur dienen laſſen. Der Kaiſer 
Wehrvereinen ſelbſt in die Hand genommen, indem fie aus Anlaß ei- antwortete einfach mit dem Ausdruck des Erſtaunens, daß feine Stel: 
nes Geſuches des koburger Wehrvereins ein Normatin für die freisF lung zu einem Werke, das er ſelbſt geſchaffen, noch irgendwie und 


beredtſam dafür, nämlich: daß für uns binnenländiſche Ratten dieſe l haben, eine beſtimmte öffentliche Wirkſamkeit im Staatsleben eingeräumt 
Conſtitutionen nicht paſſen. Auch ſchlagt den letzten Zweifel einer kriti- werde. Dieſe Königsbank nun hält wöchentlich drei, unter dringenden 
ſchen Natur der Umſtand nieder, daß die Conſtitutionen, wie fie heut[Umſtänden auch mehr öffentliche Sitzungen, in denen neue Geſetze, 
noch eingerichtet werden — oft über Nacht — ihre Popularität eigent⸗[Maßregeln ıc. berathen werden. Jedermann hat das Recht, auf den 
lich nur den franzöſſſchen Philoſophen des 18. Jahrhunderts verdanken, Gallerien des Saales den Debatten zuzuhören; aber debattirt muß 
den Montesquieu, Voltaire, Rouſſeau und Diderot. Evidente thatſäch⸗ werden. 
liche Beweiſe für die Gerechtigkeit dieſer Popularität ſind ſeit jenen Außerdem wird nur noch eine Executive geſchaffen. Zu dieſem 
Zeiten der menſchenfreundlichen Philoſophie nicht überzeugend genug] Behufe wird das Land in hundert Bezirke eingetheilt und jeder Bezirk | 
aufzufinden, und auch die Thatſache, daß Friedrich der Große, ſonſt] wählt alle zwei Jahre einen einzigen Ma nn pon geſetzten Jahren, 
doch ein Verehrer der franzöſiſchen Philoſophen, ſich auf ihre Gonftitu: einigem Vermögen und beſcheidenem Charakter. Dieſe hundert Ge⸗ 
tionen nicht einließ, iſt von Gewicht. Die Könige find einmal zu groß] wählten wohnen chambre garni in der Hauptſtadt und haben vor 
für dies Syſtem und die Völker find für daſſelbe zu gutmüthig. Allem die Pflicht, die von der Majorität der Königsbank angenom⸗ 
Wie dem aber auch fein mag — der Gedanke liegt nahe für die] menen Geſetze, Verfügungen ꝛc. ſtreng ausführen zu laſſen, ein jeder 
Politiker unſerer Zeit, ein neues politiſches Syſtem zu erdenken, welches in dem Bezirk, in dem er gewählt wurde. Auch dürfen dieſe Hundert 
nicht nur dem zeitgenöſſiſchen Geſchlechte mehr angepaßt iſt, ſondern] der Königsbank bei Langerweile ſubmiſſeſt Vorlagen unterbreiten, müſſen 
welches auch die Könige wie die Völker zur Tugend der Friedfertigkeit, aber jedenfalls von Zeit zu Zeit in öffentlicher Sitzung der Koͤnigsbank 
anſtatt zur Untugend des Zankens anleitet, das überhaupt als eine] Bericht über die Landes angelegenheiten abſtatten. 
Quelle menſchlicher Vollkommenheiten ſaſt unerträglich an Schönheit Dies würden die Hauptgrundſätze des neuen Soſtems fein. Außer⸗ 
und Segen ſei. Der allgemeine Undank, den der Erfinder von allen (dem würden ſämmtliche königlichen Beamten penſtonirt und die Mit⸗ 
Seiten ernten würde, möge ihn nicht abhalten, es zu thun, und auch glieder der Armee in Friedenszeiten je nach Rang und Stand mit 
die vorausſichtliche Halsſtarrigkeit, mit welcher das jetzige Geſchlecht[ deren Funktiben in den verſchiedenen Bezirken betraut werden. In 
ſich in das alte Leder der geſchriebenen Conſſitutionen verbiſſen hat, fol | Kriegszeiten bleiben nur die nothwendigſten Aemter in den Händen von 
die Kühnheit reformatoriſcher Gedanken nicht lähmen. Für die Wohl: Invaliden, und wie alle bürgerlichen Greaturen männlichen Geſchlechts 
that des Menſchengeſchlechts iſt es ja ſo ſchoͤn, ſich zu opfern! ſich im Frieden mit bürgerlichen Arbeiten zu beſchäftigen haben, fo 
Wiewohl nun von unſerer Seite gar kein Anſpruch erhoben wird, dienen ſie im Kriege als Landgendarmen, Polizei und Schanzenbauer. 


fur dieſe große That irgendwie prädeſtinirt zu fein, fo glauben wir Alle Strafgeſetzbücher wären der Vernichtung zu übergeben, und man 


doch bei der Wichtigkeit der Sache mit einigen beſcheidenen Andeutun- würde bis auf Weiteres verſuchen, nur mit den Zehn-Geboten bei den 
gen nicht zurückhalten zu müſſen. Es könnte doch immerhin fein, daß] Gerichten auszukommen. Steuern würden nur auf Zänker, Trunken⸗ 
einige noch ſchlummernde Genies dadurch aufwecken und berufene Geifter | bolde, Schwindſüchtige, alte Jungfern, über dreißig Jahre alte Jung⸗ 
auf die Spur gelenkt werden. Das Bewußtſein davon würde uns geſellen und auf den Familienvater gelegt, der mehr als drei Kinder hat. 
in unſerem beſcheidenen Daſein genügen, wiewohl wir uns nicht ab⸗ Schmidt⸗Weiſſenfels. 
geneigt erklären, deshalb in directen Verkehr mit einigen eifrigen Syſtem⸗ — 
machern zu treten und bei etwaigem Erfolge auch eine Tantieme er⸗ 
warten. Zu dieſem Zweck haben wir unſere Adreſſe der Redaction Ich ſtand eines Tages in der Bibliothek eines unſerer Miniſterien, 
der „Breslauer Zeitung“ übermittelt. ideren Vorſtand (der Vorſtand der Bibliothet), mich oft einlud, von 
Vor allen Dingen — um auf das Prinzip der neuen Verfafjungeu | Zeitungen und Büchern Gebrauch zu machen, die ſich bei ihm aufs 
zu kommen — würde eine Prinzenbank errichtet werden müſſen. Sie häuften. Beſagter Vorſtand, Lyriker im Leben und in der Poeſie, be⸗ 
beſtände aus ſämmtlichen Prinzen von Geblüt, dem General- nützt dann meine Gegenwart regelmäßig zu jenem „intercourse®, 
Intendanten der Schauſpiele und den Inhabern der anſtändi- welcher auf Alles, nur nicht auf das Leſen von Büchern und Zeitun- 
geren Hofchargen. Außerdem gehörten dazu ſämmtliche Prinzef- |gen hinausgeht. Das heißt — man plaudert. Eines Tages ſtand 
ſinnen des regierenden Hauſes und ihre Palaſt⸗ wie Hofdamen; ich wieder als lebendige Schwätzmaſchine in dem allgewaltigen, großen 
denn es iſt endlich Zeit, daß auch ihnen, die ſeit lange ſchon im Ge⸗ Saale, als ein Mann mittlerer Statur, in halb ungariſchem Kleide, 
heimen mitregieren und an ſich unſtreitig viele Fähigkeiten für Politik! mit einem wahren Rembrandtgeſichte ſich zu mir ſtellte. „Freund“, 
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irgendwo habe zweifelhaft erſcheinen können. Damit war die Audienz 
zu Ende und der Fürſt iſt ſeitdem jederzeit Schmerling und nie mehr 
Clam, und kämpft nur noch für die Februarverfaſſung und nie mehr 
für das Oktoberdiplom. Uebrigens dürfte eine ſchon ſeit längerer Zeit 
vorbereitete Scheidung in der hohen Ariſtokratie demnächſt einen präg⸗ 
nanten Ausdruck erhalten. Derjenige Theil dieſer Ariſtokratie, welcher 
ſich von der Partei des „Vaterland“ getrennt hat, iſt drauf und dran, 
ſich dieſer Partei ebenfalls in geſchloſſener Organiſation gegenüberzu⸗ 
ſtellen, und das Herrenhaus wird infolge einer ſolchen Parteibildung, 
die fi) aus den erlauchteſten Namen des Reichs rekrutlrt und ſich un⸗ 
bedingt an die Februarverfaſſung anlehnt, eine weſentlich geänderte und 
gehobene Stellung einnehmen. Wie wir hören, find gleichzeitig ſchon 
die Einleitungen getroffen, für die neue Partei ein beſonderes Organ 
in der Preſſe zu begründen. (D. A. Z.) 

Wien, 2. April. [Miniſterkriſis. — Die kurheſſiſche An⸗ 
gelegenheit. — Der Papſt.] Die Gerüchte über eine Miniſter⸗ 
Kriſe, veranlaßt durch das Auftreten des Hofkanzlers Forgach zu 
Venedig, find entſchieden falſch. Die Stellung des Staatsminiſters iſt 
feſter als jemals. Wie auch das Programm des Grafen Forgach be⸗ 
ſchaffen ſein mag, ſofern er nicht die Mittel findet, es mit dem Weſen 
der Februarverfaſſung ausgleichend zu verbinden, dürfte er keinesfalls 
auf deſſen Verwirklichung zählen. — Die kurheſſiſche Angelegenheit iſt 
einigermaßen in Stockung gerathen. Der kurheſſiſche Hof beſteht 
nämlich auf genaueſter Formulirung alles deſſen, was von ihm geheiſcht 
wird, und da ergeben ſich denn bezüglich des Wahlgeſetzes vom Jahre 
1849 Differenzpunkte, die zuvor beſeitigt werden müſſen. — Der Ge- 
ſundheitszuſtand des Papſtes iſt durchaus nicht befriedigend; krank ift 
dieſer zwar nicht, aber wie vollkommen verläßliche Briefe aus Rom 
melden, zeigt ſein Kräftezuſtand ſichtliche Erſchöpfung und beſtändige 
Abnahme. (N. ⸗Z.) 

Wien, 4. April. [Aus dem Finanzausſchuſſe.] Wie 
verläßlich verlautet, wurde in der betreffenden Commiſſion des Finanz⸗ 
ausſchuſſes nun der endgiltige Beſchuß gefaßt, die Plener'ſche Bank: 
vorlage, namentlich inſofern ſich dieſelbe auf eine Verlängerung des 
Bankprivilegiums bezieht, abzulehnen. Man glaubte, einen ſolchen 
Schritt um ſo eher machen zu müſſen, als die Direktion der National⸗ 
bank, da ſie die wenig nachgiebige Stimmung der Abgeordneten näher 
kennen lernte; ihrerſrits ſich zu allerlei Gonceffionen bereit erklärte, 
welche früher von der Bank und dem Miniſterium als unmöglich be: 
zeichnet worden waren. In jedem andern Lande wäre dadurch die 
Stellung des Finanzminiſters eine völlig unhaltbare geworden und 
hätte in Folge deſſen ſelbſt das Geſammtminiſterium ſeine Situation 
als eine ſehr ſchwankende betrachten müſſen. Bei uns ſcheint man die 
Soladirität des ganzen Cabinets mit den Plänen des Finanzminiſters 
keineswegs ſo weit treiben zu wollen, daß man auch nur ſehr ernſtlich 
von derſelben Notiz zu nehmen Miene macht. Selbſt Herr v. Plener 
geberdet ſich, als ob er nur in irgend einer unbedeutenden Nebenſache 
eine Niederlage erlitten habe und nicht die Grundidee ſeiner ganzen 
Finanzpolitik einem Fiasco nahe gerückt ſei. — Es läßt ſich allerdings 
für dieſe nach den landläufigen conſtitutionellen Doktrinen keineswegs 
normale Taktik des Miniſteriums der ſehr gewichtige Entſchuldigungs⸗ 
grund anführen, daß zur Befeſtigung des conſtitutionellen Syſtems über⸗ 
haupt, für die Rettung deſſelben es unbedingt nothwendig ſei, daß das 
jetzige Kabinet am Ruder bleibe und ſich ſelbſt über große Niederlagen, 
ſo lange dieſelben nur nicht eine Niederlage des Grundprinzipes der 
Verfaſſung find, hinwegſetzen. 

Italien. 

Rom, 29. März. [Herr v. Merode. — Die Vorgänge 
in Preußen.] Herr v. Merode, in deſſen Händen die polizeiliche 
Gewalt konzentrirt zu ſein ſcheint, fährt fort, Hausſuchungen und Ein⸗ 
kerkerungen in der Stadt vornehmen zu laſſen. Dieſem Sqickſal ſind 
ſelbſt ein Profeſſor von der Sapienza (Gentili) und einige Aerzte nicht 
entgangen. Pietro de Angelis, welcher in Folge einer der Carneoal⸗ 
Demonſtrationen auf ſein Campagna⸗Gut relegirt worden war, iſt 
geſtern wieder nach Rom eingebracht und ins Gefängniß zurückgeführt 
worden, aus welchem Grunde, iſt nicht bekannt. Die Römer von der 
Nationalpartei ſind trotz ihrer Ueberzeugung, daß das Dominium 
Temporale dem Bedürfniß der Zeit endlich doch erliegen müſſe, ſehr 
gedrückt, denn ſie verhehlen es ſich nicht, daß vor der Hand keine 
praktiſche Ausſicht vorhanden ſei, dem gegenwärtigen Zuſtand der Dinge 
bald ein Ende zu machen. Sie rechnen auch nicht darauf, daß es 
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Herrn Lavalette in Paris gelingen werde, den Grafen Goyon vom 
Oberbefehl in Rom zu entfernen, denn dieſer General iſt der wahre 
Repräſentant der Erhaltung des status quo; er dürfte dann erſt ab⸗ 
berufen werden, wenn deſſen Prinzip von Frankreich aufgegeben wird, 
und daran iſt für jetzt nicht zu denken. 

Auch hier werden die Vorgänge in Preußen als die wichtigſte 
Kriſis der Gegegenwart betrachtet; die päpſtliche Partei ſchöpft aus 
ihnen Hoffnung, daß die preußiſche Regierung auf die Bahn Man⸗ 
teuffelſcher Reaktion zurückkehren werde, und ſie hält den wichtigen Akt 
einer Anerkennung Italiens durch Preußen nunmehr für unmoͤglich. 
In der That lag die Furcht davor wie ein Alp auf dem Clerus. 
Vielleicht dürfte er indeß eines andern belehrt werden; der mächtige 


Zug der Zeit iſt einmal nicht aufzuhalten, und ohne die Anmaßung, 


ein Prophet ſein zu wollen, kann jeder ruhig urtheilende Menſch heute 

ſagen, daß die weltliche Stellung der Kirche, trotz aller augenblicklichen 

Hinfriſtung unrettbar gefallen iſt. Denn ihr Prinzip hat ausgelebt. 
(N. 3. 


Frankreich. 

Paris, 2. April. [Die päpſtliche Allocution.] Die hieſi⸗ 
gen Blätter beſchäftigen ſich mit der neuen päpſtlichen Alocution. Die 
„Debats“ bemerken darüber: „Dies Dokument läßt den Charakter der 
angeblichen religiöſen Feier, die in Rom bevorſteht, deutlich erkennen. 
Man ſteht, daß die politiſchen Sorgen des römiſchen Stuhles und die 
Intereſſen der weltlichen Macht einen eben ſo großen Raum dabei ein⸗ 
nehmen, als der Ruhm der Miſſionäre, die ſich in Japan die Palme 
des Märtyrerthums errungen haben. Die öffentliche Meinung kann 
ſich nunmehr als hinlänglich aufgeklärt über den eigentlichen Zweck 
dieſer Feſtlichkeit anſehen, zu der alle Biſchöfe der Chriſtenheit geladen 
ſind. Wir konſtatiren die Thatſache, ohne davon überraſcht zu ſein, 
und ohne daraus Anſchuldigungen gegen den päpſtlichen Stuhl herleiten 
zu wollen. Wir dürfen aber wohl unſer Bedauern über den ſo aus⸗ 
nehmend bittern Ton ausdrücken, in dem von den italieniſchen Geift: 
lichen geſprochen wird, welche ſich unterſtanden, dem Papſte zur Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die weltliche Macht zu rathen.“ Der „Temps“ macht 
darauf aufmerkſam, daß das Zugeſtändniß des Papſtes, die weltliche 
Macht ſei nicht Sache des Dogmas, ſeine Wichtigkeit habe. Doch 
dürfe man dabei nicht verkennen, daß der Papſt nicht geneigt ſcheine, 
in der Praxis gleiche Zugeſtändniſſe zu machen, wie in der Theorie. 
Seine Allocution, die ſich beinahe ausſchließlich mit der Beantwortung 
von Briefen und Proteſten einzelner Prieſter beſchäftige, zeuge für die 
Fortſchritte, welche die patriotiſche Idee unter dem italieniſchen Clerus 
mache. Es ſei dies eine eindringliche Mahnung für das Papſtthum. 
— Das „Siecle“ vergleicht in blumenreicher Sprache die päpſtliche 
Allocution mit dem „Cumberland“, der tödtlich verletzt, den „Merrimac“ 
der öffentlichen Meinung mit Geſchoſſen überſchütte, die unſchädlich von 
dem gefeiten Panzer dieſes letzteren abprallten. 


Groſ brit annien. 

London, 2. April. [Aus dem Unterhauſe.] G* der getrigen 
Sitzung des Unterhauſes theilte der Kriegsminiſter Sir G. C. Lewis auf 
Befragen mit, daß bis jetzt Hundertzehn⸗Pfünder die größten Geſchütze auf 
engliſchen Schiffen ſind. Befriedigende Verſuche ſind mit einem Hundert⸗ 
vierzig⸗Pfünder angeſtellt worden. In nächſter Zeit wird man mit einem 
Zweihundertdreißig⸗ und einem Dreihundert⸗Pfünder von Armſtrong, ſo wie 
mit Dreihundert⸗ und Sechshundert⸗Pfündern von Whitworth und Lynall 
Thomſon Verſuche anſtellen. 

[Zur großen Ausſtellung.] Der Termin zur Ablieferung der 
Ausſtellungsgegenſtände im Gebäude iſt zwar mit dem geſtrigen Tage 
abgelaufen, doch ſtehen allen Nachzüglern die Thore gaſtfreundlich offen, 
und wird der Termin der Ablieferung wahrſcheinlich noch bis zum 
15. d. M. verlängert werden. Wären die Thore geſtern geſchloſſen 
worden, dann ſtände es ſchlimm mit der Ausſtellung, da bis zur 
Stunde kaum die Hälfte der angekündigten Artikel abgeliefert iſt. Den 
Ausſtellern allein iſt die Schuld dieſer Verzögerung nicht aufzubürden, 
ſondern in viel größerem Maße den Commiſſionären, welche das Ge: 
bäude nicht früh genug vollendet hatten, fo daß ſich im letzten Augen- 
blicke der Andrang der Waaren bis ins Unglaubliche ſteigerte. Schon 
find ſeit drei Tagen die Zufahrten zum Ausſtellungsgebäude durch 
ſchwere Frachtwagen und Karren in effektiven Belagerungszuſtand ver⸗ 
ſetzt. Wenn die Fuhrleute mit ihren Geſpannen mehrere Stunden ver— 
gebens gewartet haben, ohne vor die Thore, wo ſie ihre Fracht abla— 
den ſollen, gelangen oder ſich ihnen auch nur nähern zu können, ſpan⸗ 
nen ſie ihre Pferde aus und überlaſſen die Wagen ihrem Geſchick. Am 


nächſten Tage kommen fie wieder, um nachzuſeben, ob der Plaß zu⸗ 
gänglicher geworden iſt, und die Koſten dieſer Operation fallen natür⸗ 
lich dem Ausſteller zu Laſt. Einer von dieſen, der ſchwere Maſchinen 
eingeſandt hatte, mußte 16 Pferde 3 Tage lang bezahlen, denn ſo 
lange währte es, bis die Ladung durch das große Portal ihren Einzug 
halten konnte. Ein koloſſales Marmorrelief aus Rom hat allein Hun⸗ 
derten von Wagen den Weg verſperrt, und ſich mit feinem Räderge⸗ 
ſtell ſchließlich fo tief in den neumacadamifirten Boden eingeſenkt, daß 
viele Maſchinen in Anſpruch genommen werden mußten, es von der 
Stelle zu bewegen. Vortreffliche Dienſte leiſtet in all dieſem Wirrſal 
die nach Brays Patent gebaute Straßen⸗Lokomotive, von welcher ein 
Duzend Frachtwagen eben ſo bequem durch die Straßen gezogen wer⸗ 
den, wie ein Duzend Eggen vermittelſt eines Dampfpfluges über ein 
Stoppelfeld. Am Ende zeigt es ſich, daß es an Arbeitern und Krah⸗ 
nen fehlt, um die Frachtſtücke, wenn ſie ſchon vor dem Gebäude ange⸗ 
langt find, raſch an ihre Beſtimmungsorte zu befördern. Die Colo⸗ 
nial⸗Sendungen find durch Elementarereigniſſe aller Art verzögert wor⸗ 
den, fo z. B. in Canada, wo ſämmtliche Eiſenbahnen verſchneit find, 
oder bei den auſtraliſchen Sendungen, die mit dem Schiffe, das ſie 
herüberbrachte, beinahe verbrannt wären. Der den Vereinigten Staaten 
angewieſene Raum iſt nun unter mehrere der ſüdamerikaniſchen Staa⸗ 
ten, welche über Beengung klagten, vertheilt worden; Ecuador giebt 
etwas an Griechenland ab, und noch andere Tauſchgeſchäfte ähnlicher 
Art werden vollzogen werden, bevor ſämmtliche Staaten ſich haͤuslich 
eingerichtet haben. Die Vereinigten Staaten als ſolche werden nicht 
vertreten ſein, nachdem ihrer Regierung, deren Ausgaben täglich an 5 
Mill. Doll. betragen, ein Votum von 32,000 Dollars zu Beſchickung 
der Ausſtellung vom Congreß verweigert worden. Eine Statue, zwei 
bis drei Büſten und verſchiedene Nähmaſchinen dürfte ſo ziemlich Alles 
ſein, was von nordamerikaniſcher Kunſt und Induſtrie diesmal zu ſehen 
fein wird. Dem neuentdeckten amerikaniſchen Erdöl aber, welches von 
Canada eingeſandt wurde, iſt, ſeines entzündlichen Charakters wegen, 
der Zutritt verboten worden. So wie die Sachen heute ſtehen, ver⸗ 
theilt ſich der Raum folgendermaßen: Frankreich 94,419 Quadratfuß, 
Zollverein 49,500, Oeſterreich 36,000, Rußland 10,800, Türkei, Tu⸗ 
nis, Egypten 105000, Schweiz 9000, Italien 8906, Holland 7200, 
Norwegen und Schweden 7200, Hanſeſtädte und Mecklenburg 6225, 
Dänemark 4500, Spanien 4000, Portugal 3530, Rom 3469, Bra⸗ 
ſilien 1250, Coſta Rica ꝛc. 724, Ecuador 100. England, Oſtindien 
und die britiſchen Colonien füllen die andere Hälfte aus. 

London, 2. April. [Die amerikaniſchen Wirren.] Die 
„Times“ ſchreibt in ihrem City⸗Artikel: „Die Handelsberichte aus New⸗ 
Vork zeigen, daß die Kunde von neuen Siegen der Uniondtruppen 
keineswegs jenes unbedingte Vertrauen wieder erweckt, zu welchem ſich 
das Publikum verleiten ließ, als es die Einnahme des Forts Donnel⸗ 
ſon erfuhr. Die Räumung von Manaſſas ſeitens des Feindes wird 
offenbar im Allgemeinen mit einem unbehaglichen Gefühl betrachtet, 
indem man darin den Anfang einer Politik erblickt, welche den Krieg 
und die Kriegskoſten vielleicht auf unabſehbare Zeit verlängern wird. 
Mittlerweile wird der Zwieſpalt zwiſchen der conſtitutionellen Partel 
und den Abolitioniſten mit jedem Monate flärker, und nach Anſicht 
einiger der angeſehenſten Kaufleute droht die Bewegung in der Rich⸗ 
tung des ſchrankenloſen Abolitionismus alle Ausſichten auf Frieden oder 
Wiedervereinigung zu zerſtoͤren.“ 


Das Archiv des auswärtigen Amtes, in dem alle Akten⸗ 
ſtücke deſſelben aufbewahrt werden, das ſogenannte State paper Ot- 
fice, eines der fhönften, nicht über 30 Jahre alten Gebäude Londons, 
wird demnächſt niedergeriſſen werden, weil der Bauplatz in dem um⸗ 
faſſenden Plane zur Errichtung der neuen Regierungsgebäude mit ein 
geſchloſſen iſt Die daſelbſt aufbewahrten Aktenſtücke wandern nach der 
City (nach Fetter⸗Lane), wo ein ganz aus Stein und Eiſen gebautes 
Gebäude zu ihner Aufnahme hergerichtet ift und wo diejenigen, welche 
zu den Aktenſtücken Zutritt haben ler iſt unter einigen Beſchränkungen 
leicht zu erhalten), im Stande fein werden, fie mit größerer Bequem⸗ 
lichkeit als bisher zu benutzen. 

Der Plan, in London eine Kirche für deutſche Katho⸗ 
liken zu bauen (es giebt bis jetzt keine), gewinnt an Theilnahme 
und Form. Der heilige Vater, Cardinal Wiſeman und eine grotze 
Anzahl einflußreicher Perſonen in Deutſchland und England intereſſiren 
ſich lebhaft für den Bau eines ſolchen Gotteshauſes, mit dem ein Klo⸗ 
ſter und eine deutſche Schule in Verbindung gebracht werden ſollen. 


ſagte er mir, „ich habe Ihre „venetianiſchen Briefe“ geleſen. Ich war] fener Geſchlechter, taucht die gut und ſicher geknechtete Vergangenheit] Hr. Warren de la Rue in London zwei bb goſſiondich Abbildungen des 


acht Monate in der Lagunenſtadt. 
entzückte mich.“ Nur beſcheiden! 


Man macht zuerſt Reclame für ſich, dann für Andere. 


Die Treue Ihrer Schilderungen | auf, welche endlich doch die Feſſeln zerriß und für Monde frei und 
Sie ſehen amor incipit a se glücklich wurde. Geendet hat Beck die zweite Vorleſung mit einem 
Diefer Hinweiſen auf den offenen Sarg von Nikolaus Lenau. 


Er will noch 


ipso. 
Mann, der mich lobte, war Karl Beck, der Ungar Karl Beck, der|einmal an einem dritten Abende lefen, von feinem eigenen Herbſte, 
Dichter und Sänger der Lieder eines armen Mannes, derſ von feinem Zuſammenſein mit Lenau, von deſſen Hintritte. 


gepanzerten Lieder, „Nächte“ genannt, und anderer hübſcher, 


Man hat verfloſſenen Sonnabend im großen Redoutenſaale Bee: 


feuriger, geiftvoller Dinge mehr. Er lud mich zu feinen Vorleſungen thovens geheimnißvolle Meſſe aus D aufgeführt. Das tief demütbige, 


ein, von welchen zwei bereits ein ebenſo zahlreiches, als gewähltes innerlich zerknirſchte Kyrie eleison, das an Michel Angelo's Welt- neuen Mittel für die Beobachtung find 


Publikum gefunden haben. 


tiſche Erzählung „Jadwiga.“ 


Plancten Mars von bewunderungswerther Vollkommenheit folgen laſſen, 
die bereits durch Stahlſtich vervielfältigt ſind. Die Aſtronomie wird als 
wiſſenſchaftliche Disciplin in ein ganz neues Statium der Entwickelungsſä⸗ 
higteit und Inſtructwität durch die weitern Leiſtungen der Photographie 
eintreten. An den Bildern aller bedeutenden Planeten unſers Sonnenfy⸗ 
ſtems wird auf verſchiedenen Sternwarten gearbeitet, z. B. auf dem Obſer⸗ 
vatorium von Kieff. Warren de la Rue hat Photographien der Sonne der 
londoner aſtronomiſchen Geſellſchaft vorgelegt, auf welchen die Sonnenflecken 
in der Größe von einem Zoll 0 b fe dargeſtellt ſind. Durch dieſe 

Hon manche neue merkwürdige An⸗ 


und Todtengericht erinnernde, dramatiſch gewaltige Credo, dann nahmen und Vermuthungen aufgeftellt worden. 
Am erſten Abende (im Muſikvereinsſaale) las Karl Beck die poe⸗ Sanctus, Benedictus, Agnus Dei. Ein Werk, das außer allen 


Der Kreis der Zuhörer beſtand faſt] Grenzen der italieniſchen (akademiſchen) Kirchenmuſik ſteht und eigent⸗ 


ausſchließlich aus literariſchen und geſellſchaftlichen Celebritäten, die lich ein Hochamt, gehalten in den Himmeln, ein Ton- und Brandopfer, 
„mit Familie“, nebenbei geſagt auch immer ein intereſſanter Anblick, unmittelbar vor dem Richter Jehovah, für Lebende und Todte genannt 


gekommen waren. 


Antlitz, mit wahrem Nibelungenernſte dem Freunde zuwendend. 
las nicht beſonders hübſch, mit ermatteter Stimme, leicht und bald an: 
gegriffener Kehle, aber doch mit jenem Zauber, welcher der Poeſie und 
dem Poeten gleichmäßig eigen ſind. 


Jagwiga leine poetiſche Erzählung, deren Inhalt ein verglims lent entfaltet. Frl. Brand, eine etwas blaſſe, brünette, 


Neben dem Dichter im Cercle ſaß Friedrich Hebbel, werden kann. 
das feine weiße, mit leichtem Roth angehauchte, fo überaus ſinnige] die Menſchentitanen der Kunſt und Dichtung, 
Beck] Friedensbogen und den Waſſern der Sündfluth ſtebt. 


Das war auch gehalten worden für Beck, Lenau, für 


Im Quaitheater, wo Denis und Deniſe, eine Offenbachſche Operette 
von feinſter Ciſelirung der Partitur, unendlich ergögt, hat auch Fräul. 
Brand, früher am Thaliatheater in Hamburg, 


mendes Abendroth, auf ein Jahr nach dem Falle Warſchau's verlegt ſſchalkhafte, gurliartige Lorlegeſtalt, iſt zu wenig kokett, um die Ver⸗ 


it) hat den Grundgedanken des Schlußverſes: „Noch iſt Polen nicht wüſtungen einer Goßmann oder Delia anzurichten. 


am 3. April, veranſtaliet durch die Singakademie unter Leitung des 5 
Muſikdirettor Schäffer, beſchloß würdig den Cyelus der größeren Auffüh⸗ 
rungen der verfloſſenen Saiſon. 
deren Altar über dem jung bleibenden Meiſters vermag (beſonders im Vereine mit der genenwärs 
tigen Frühlingsſtimmung, die einen Jeden mehr oder weniger ergreift) auch 
das weniger empfängliche Gemüth für das Naturleben Mi 
welch reinem, innigen Erfaſſen ſchildert der große Tond 
st, hat e Situation zu Situation mit geſteigerter Liebe folgt, die verſchiedeng 
ihr liebreizendes Ta⸗ eier smomente im Bereiche der Natur während des Kreislaufs eines 
allerliebſte, Jahres 
— wöhnlichen Kräften og erg Genie wiederzugeben, was es durch die tiefs 
f t ft ſten Eindrücke von der 
Dafür hat ſie] Naturſcenen, des Sonnenaufgangs, des Gewitters, des winterlichen Nebels 


[Sing⸗Akademie.] Die Aufführungen der Haydnſchen „Jahreszeiten“ 
errn 


Gerade dieſes Werk des alten, doch ewig 


1 erwärmen, 
ter, dem man von 
ſten 


ahrlich, ſo vermag nur das vom Schöpfer ſelbſt mit außerge⸗ 


katur unmittelbar empfing. Die Schilderungen der 


verloren.“ Jadwiga eine edle Polin, voll Rachegefühl und glühender jene Zahl von Freunden, welche regelmäßig mit der Zahl der Beſucher u. ſ. w. find in ihrer Wabrbeit überwältigend; die eingeſtreuten Lebensbil⸗ 
Vaterlandsliebe ſucht vergebens zu frühe die in Schlemmerei verfunte: zuſammenfällt und jene Temperatur für ſich, in welcher Colibri's ihre] der voll der friſcheſten Empfindung, der natürlichſten Innerlichkeit. 

nen Magnaten zu neuem Kampfe aufzuſtacheln. Es gelingt ihr] Seideneierſchalen durchbrechen. Colibris find ihre Rollen. Sie flat⸗ 
nicht, aber fie ſtirbt ſelbſt den Tod des Fanatismus mit dem Dolche tern, ſchweben in Farbenblitzen, Lichtkreiſen, Edelſteinſchimmer — aber 
im Herzen. Jadwiga's Zeitgenoſſen, die Magnaten Polens, find auch gefangen gehalten hat fie bis jetzt noch nichts, nicht einmal ein Blü⸗ 
wirklich nicht mehr aufgeſlanden, nicht mehr erwacht, dafür hat ihr thenkelch. St. 


Herzblut die Todestaufe an den Bauern vollzogen, die in Warſchau 
vor Jahr und Tag nutzlos und fruchtlos in den Kampf gingen. 
Beck's Dichtung iſt ein eiſernes Lied. Zürnend raſſeln die Verſe 
herab, wie ein Panzerhemd. Wie dissolving views in brennrothem 
Glanze jagen ſich die Schilderungen. 


und überaus ſicher, ein Meifter in der Landſchafts- und Thierzeichnung. chen davon 


9 Liebſchaft vor hundert Jahren.] Sophie Arnould, welche 
175 

liebteſten Sängerinnen Frankreichs. it dem Grafen von Lauragais un⸗ 
terhielt ſie ein Verhältniß das vier volle Jahre dauerte. Dieſe Beſtändig⸗ 


Ein tiefer, ſittlicher Ernſt, ein unauslöſchlicher Groll, die Wehmuth Endlich entſchloß ſich Mademoiſelle Arnould, vielleicht um nicht allzu origi⸗ 


einer auf die äußerſten Opfer ſich ſtützenden trotzigen Hoffnung leben 
in dieſer Männerbruſt. Gedichte wie Kaiſer Franz I. und Weſſeleny, 
das deutſche Vaterland find Ausläufer dieſes Geiſterchorales. 


0 d 0 1157 en noch großberziger als Sophie; denn fie nahm die Kinder an, ſchickte aber | Sänger des Lukas nicht gut disponirt zu fein | 
chſt intereſſante Tagebuch des Dichters, Peſih, Wien in vergangen 3 l merkend, daß die große Aula 


nell zu erſcheinen, mit dem Grafen zu brechen. Eines Tages wurde auf 


ihren Befehl ein aan nach dem Hotel des Grafen geſchickt, in welchem friſche 


fh Spitzen, Schmuckſachen, Juwelen und — 


ecennien berührend, iſt wie eine Zedlitz ſche Todtenſchau. Zuerſt kommt Spitzen, Juwelen und Wagen zurück. 


eck ſelbſt mit dem kleinen ungariſchen Mützchen auf fahlem Roſſe im 


gende Schwierigkeiten, wie der Schluß des W 
den Sopranen edel und rein zu Gehör kamen. 
war die Ausführung des ſchwierigen Gewitter⸗ und Jagdchors wie des Dop⸗ 
\ pelchors am Schluß des ganzen 
zu Paris mit 13 Jahren ihr erſtes Debut machte, gehörte zu den be⸗ mit früheren deſſelben Inſtituts, fo 


Die Ausführung nun ſeitens der hieſigen Singakademie, unterſtützt durch 


ein ſtark beſetztes Orcheſter, war durchaus eine vorzügliche zu nennen. Die 


waren mit unübertrefflicher Sorgfalt einſtudirt, ſo daß ſogar ſelten gelin⸗ 


einchors mit dem hoben b in 

In gleich vollendeter Weiſe 
erkes. Vergleicht man dieſe Aufführung 
t rü ſind, was Reinheit der Intonation, 
einheit in der Vortrags- und Schattirungsweiſe anlangt, unverkennbar 
edeutende Fortſchritte geſchehen, die die Akademie der Erfahrung und Ge⸗ 


Namentlich iſt Beck gewaltig] keit war gegenſeitig, und die Geſchichtsſchreiber der franzöſiſchen Oper ſpre⸗ ſangsmeiſterſchaft ihres Dirigenten, des Herrn Muſikdirektor Schäffer vers 
1, wie von etwas Einzigem, Unerklärlichem und fait Erſtaunlichem. dankt. Die Solopartien waren in den Händen tüchtiger Sänger und Sän⸗ 


erinnen, von denen Frau Dr, Mampé⸗Babnigg beſonders glänzte; ihr 
ortrag der Arie „Welche Labung für die Sinne“ wirkte erauidend 185 
aldesduft auf die durch Sommerſchwüle ermattete Seele. Auch dem 


d — zwei Kinder, kurz Alles, was Baſſiſten Herrn Schubert, deſſen deutliche Ausſprache und Tonreinbeit her⸗ 
Das ſſie von dem Grafen hatte, befanden. Die Gemahlin des Grafen war jedoch vorzuheben find, gelang die Durchführung feiner Partie gut, während der 


n ſchien. Schließlich noch bes 
Leopoldina bis auf den letzten Platz gefüllt 


— — — war; danken wir Herrn Schäffer für die get eminenten Anftrengungen, 
a Die Photographie im Dienſte der Aſtronomie hat ſchon über- denen er ſich unterzogen hat, um das We 
eiſterabendſcheine angeritten und dann tauchen die Kolonnen entſchla-Jaus Wichtiges geleiſtet. Der bekannten Photographie der Mondſcheibe hat! ſprechender Vollendung zur Darſtellung zu bringen. 


in ſo hoher, ſeinen Werth ent⸗ 
Carl Mächtig. 


ng deutſcher Kunſtgegenſtände am 15. und 16. Mai in St. Ja⸗ 

mes's Hall veranſtaltet werden. ö 
Ruf lan d. 

O Warſchau, 3. April. [Bankreform. — Valuta. — 
Wielopolski. — Willkür.] Zu all den Reformen, die uns ver⸗ 
heißen ſind, kommt noch die der hieſ. Bank hinzu, deren Directorium die 
Vorlegung eines Reformprojects anbefohlen wurde und zwar in dem 
Sinne, daß fie aufhören fol ein Regierungs⸗Inſtitut ausſchließlich zu 
fein, indem die Betheiligung von Privat⸗Kapitalien zuläßig fein ſoll. 
Die hieſige Bank iſt hinlänglich bemittelt, um für Hebung des Han⸗ 
dels und der Induſtrie im Lande viel zu leiſten, worin aber der 
ſchleppende Gang der Manipulation und der büreaukratiſche Geiſt, der 
in ihr herrſcht, große Hinderniſſe ſind. Dieſer büreaukratiſche Geiſt 
zieht noch andere Mißſtände nach ſich, welche von dem hieſigen Beam⸗ 
tenthum unzertrennlich ſind, wenn es auch anerkannt werden muß, daß 
in dieſer Beziehung die Bank unvergleichlich hoher als alle ſonſtigen 
Dicaſterien ſteht. — Da ich von der Bank ſpreche, mache ich auf den 
erſchreckenden Stand unſerer Valuta aufmerkſam. Wir verlieren gegen 
preußiſch beinahe 20 pCt., während die Differenz im Münzfuß nur 
4 pCt. zu Gunſten der preußiſchen Münze beträgt, ſo daß unſer Pa⸗ 
pier 15 pCt. unter dem wirklichen Werth ſteht. An dieſem ſchlechten 
Stand ſind aber nicht unſere Verhältniſſe ſchuld, ſondern die des Kai⸗ 
ſerreichs, und wären wir nicht gezwungen, die ruſſiſchen Papiere anzu⸗ 
nehmen (was erſt i. J. 1853 von Nikolaj befohlen wurde), ſo ſtünden 
die Noten unſerer Bank wohl um mehrere Procente über den ruſſiſchen, 
gegen welche fie übrigens auch jetzt trotz der Zwangs-Annahme bis 
um 1 PCt. differiren. ° 
Dier „Dzien. Powſzechny“ vom 31. v. M. theilt einige Verord⸗ 
nungen mit, die dahin zielen, die Aarbeiten der höͤchſten 
Behörden zu vereinfachen, und ſonach die Adminiſtration für die Be⸗ 
hoͤrde, und zum Beſten des Publikums zu erleichtern. — Wielopolski 
iſt ſeit feiner Rückkehr nicht müßig. Er bleibt fortwährend in Ver⸗ 
bindung mit den einflußreichſten Männern, denen er Beſuche abſtattet. 
Auch hat er die mediziniſche Akademie und die Vorbereitungs⸗Schule 
Gur Univerfität) beſucht, und längere Zeit den Vorleſungen beigewohnt. 
Es ſcheint nunmehr gewiß, daß der Graf binnen Kurzem in der Ver⸗ 
waltung des Landes eine große Rolle ſpielen wird. — Während wir 
in den durchzuführenden Reformen gern eine beſſere Zukunft voraus⸗ 
ſehen wollen, iſt es jedoch verzeihlich, wenn die augenblickliche Hand⸗ 
habung der Regierung kein Vertrauen zu den leitenden Perfönlichkeiten 
aufkommen läßt. Wenn die Bewilligungen zum Tragen von Stöcken 
mehr ins Gebiet des Lächerlichen gehörte, ſo erregt es ſchon Unwillen, 
daß diejenigen, die den ſchmerzlichen Verluſt eines theuren Familien⸗ 
gliedes zu beweinen haben, noch obendrein den unglaublichſten Quäle⸗ 
reien ausgeſetzt ſind, um die Erlaubniß zur Abhaltung eines einfachen 
Leichenzugs zu erlangen, und noch verletzender iſt die Willkür, mit der 
das Kriegsgericht verfährt. Sie wiſſen bereits, daß Schlenker nach 
Modlin abgeführt wurde, ich kann Sie aber verſichern, daß ihm weder 
hier noch in Modlin ſein Urtheil vorgeleſen wurde, und weder er noch 
ſeine Familie weiß, wie lange er in Modlin bleiben ſoll. Wer die 
Willkürlichkeit ſo mancher Dekrete kennt, der wird es leicht begreifen, 
daß man zu Leuten kein Vertrauen faſſen kann, die Willkür kaum für 
ein Unrecht halten! — Viel von ſich reden macht ein Circulair des 
Erzbiſchofs an die Geiſtlichen, worin alle diejenigen in Erinnerung ge⸗ 
bracht werden, denen der Ablaß zu verſagen iſt. Es ſind auch die⸗ 
jenigen Katholiken darin begriffen, die bei Juden in Dienſt ſind. 
Merkwürdig iſt es, daß die Chriſten am lauteſten darüber wüthen, auch 
viele, die für ihn Partei genommen hatten, glauben ihn jetzt als den⸗ 
jenigen zu erkennen, der von Petersburg hierher geſchickt wurde, um 
Zwieſpalt in die Bevölkerung zu bringen. g 

Amerika. 

Waſhington, 17. März. (Times⸗Correſp.) Nachdem der 
Feind ſich von Manaſſas hinter den Rappahannock zurückgezogen hatte, 
war von einer Verfolgung unmöglich mehr die Rede. Die Frage iſt 
nun: Was wird Mac Clellan zunächſt thun? Fechten muß er, und 
zwar ohne langes Zögern. Jetzt zieht er ſein Heer nach Alexandria 
und Waſhington zurück, um einen Angriff auf Richmond zu unterneh⸗ 
men, denn endlich iſt es ihm klar geworden, daß der Weg nach Rich⸗ 
mond nicht über Manaſſas führt, ſondern daß Fort Monroe dafür 
die beſte Operationsbaſis iſt. Fällt Norfolk, dann können die Con⸗ 
föderirten ihre Hauptſtadt unmoglich behaupten, und eben jo wäre 
jenes unhaltbar, wenn dieſe gefallen iſt. Burnſide ſucht ſich daher 
vielleicht einen Weg nach Norfolk zu bahnen, doch iſt darüber nichts 
Verläßliches bekannt. Am wahrſcheinlichſten ift folgender Operations⸗ 
plan. Es wird ein falſcher Angriff gegen Norfolk gemacht werden; 
zu dieſem Zwecke wird General Heinzelmann, der gegenwärtig fein 
Corps in Alexandria einſchifft, eine ſtarke Truppen-Abtheilung unter 
den Geſchützen von Fort Monroe ans Land ſetzen, um ſcheinbar von 
der Flanke auf Norfolk zu marſchiren und die Eiſenbahnlinie zu durch⸗ 
brechen. Von dieſem Scheinmandͤver verſpricht man ſich, daß es einen 
großen Theil der ſüdſtaatlichen Armee von Richmond weglocke. Iſt 
dies geſchehen, dann würde Heinzelmann von Norfolk plotzlich nach 
Norden abſchwenken und geradenweges auf Richmond vorrücken, wäh⸗ 
rend Mac Clellan mit ſeinen 35,000 bis 40,000 Mann in paralleler 
Richtung auf daſſelbe Angriffsobjekt vordringt. Dieſer Plan hat ſein 
Bedenkliches, aber er hat das Eine für ſich, daß er noihwendig iſt. 
Wie wenn der Merrimac aus Norfolk herauskäme und das ganze 
Geſchwader zerſtoͤrte! Dafür, fo heißt es, iſt geſorgt, aber das Wie 
iſt nicht geſagt. Oder auch: was geſchieht, wenn es den Gonföderirten 
gelingt, Burnſide vereinzelt zu ſchlagen, und fie fid dann auf Mac 
Clellan werfen, der einen mübfeligen Marſch vor fi hat! — Eric: 
fon, der Erbauer des „Monitor“, iſt begreiflicherweiſe der Held des 
Tages. Zur Küſtenvertheidigung ohne Zweifel eine vortreffliche Ma⸗ 
ſchine, doch kaum zu entlegenen Angriffszwecken zu gebrauchen. Sein 
tapferer Commandant hat ſelber erklärt, lieber wolle er auf Binnen⸗ 
gewäſſern mit dieſem Fahrzeuge ein halb Dutzend Schlachten durch⸗ 
machen, als ſich mit ihm auf die hohe See hinauswagen. 

Mexico. Man ſchreibt der „Opinion nationale“ aus Vera⸗ 
Cruz, 3. März: Am 19. Februar find zwiſchen der mexikaniſchen 
Regierung und den verbündeten Kommiſſaren die Friedenspräliminarien 
unterzeichnet worden. Ihnen zufolge haben die franzöſiſchen Truppen 
bereits ihren Marſch in das Innere des Landes angetreten und werden 
erſt in Tehuacan, zwiſchen Orizaba und Puebla, Halt machen und das 
Ergebniß der weiteren Unterhandlungen abwarten. Seit einigen Tagen 
weht die merieaniſche Fahne wieder auf den Wällen von Vera⸗Cruz 
und des Forts St. Juan dUlloa. Die Spanier ſchicken weiter keine 
Verſtärkungen, die Engländer laſſen, wie es ſcheint, nur noch 100 
Mann zurück, ſo daß Frankreich faſt allein noch in die Sache ver⸗ 
wickelt iſt. (Zum Theil ſchon telegr. mitgetheilt.) 

Der „Preſſe“ zufolge bat General Lorencez bei feiner Ankunft in 
Vera⸗Cruz Einſprache gegen die Klauſel gethan, daß die erwarteten 
Verſtärkungen nicht ausgeſchifft werden ſollten. Er hat das Kommando 
über die franzöſtſchen Truppen übernommen. Die engliſchen Streit⸗ 
kräfte ſchifften ſich fofort ein und Admiral Dunlop hat ausdrücklich er⸗ 
klärt, daß er ſich mit ſeiner Schiffsabtheilung zurückziehen werde. 


75 Beſchaffung der nöthigen Gelder wird ein Bazar und eine Aus: 
telfu 


Bei der geſchilderten Sachlage beſchloß die Verſammlung, eine Verfolgung 
des Anſpruches an den betreffenden Beamten aufzugeben, in der Voraus⸗ 
ſezung, Magiſtrat werde ſich darüber vergewiſſert haben, daß die Erben des 
Betheiligten ſich nicht in ſolchen Verhältnifjen befinden, um Erſatz leiſten 
zu können. Zugleich brachte fie aber in Antrag, künftig die Uebertragung 
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Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 3. April. 

Anweſend 67 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehl⸗ 
ien die Herren Burchard, Hayn, Neumann, Unger, Winkler. — 
Zur öffentlichen Prüfung aller Klaſſen des Eliſabet⸗Gymnaſiums am 
7, und 8. April und zur Entlaſſung der Abiturienten am 9. d. M. hatte 
die Verſammlung eine Einladung erhalten. Sie ernannte eine Deputation 
von vier Mitgliedern zur Wahrnehmung der Prüfung. Die bereits erfolgte 
Ernennung von Deputationen zu den Prüfungen der Induſtrieſchule für 
arme iſraelitiſche Mädchen, und der höheren Töchterſchulen, der Clara 
Brecht und der Maria Fiſcher, wurden genehmigt. — Der Vorſtand der 
Wunſterſchen Jubiläums Stiftung überſendete ein Exemplar ſeines 23. Re⸗ 
chenſchaftsberichts und empfahl die Stiftung, welche bisher eine jährliche 
Subvention aus Communal⸗Fonds erhielt, der ferneren beſonderen Berück⸗ 
ſichtigung. Laut Bericht find an Beneſizien 950 Thaler an unverſorgte 
enen de höheren bürgerlichen Standes vertheilt worden, 1 8 die Zin⸗ 
e 


n von dem vorhandenen freien Kapitalvermögen und ein Theil der lau⸗ 
enden Jahresbeiträge verwendet wurden. Das Vermögen der Stiſtung 
hat ſich im vorigen Jahre um 2630 Thaler vermehrt und beſteht zur Zeit 
in 29,321 Thalern, wovon 7860 Thaler mit lebenslänglichem Zinsgenuß be⸗ 
laſtet find. — Magiſtrat communicirte der Verſammlung Abſchrift eines 
Reſcript des Herrn Miniſters des Innern vom 22, März. Das 
Reſeript lautet; „Bei der Wichtigkeit der bevorſtehenden Wahlen zum Haufe 
der Abgeordneten muß ich beſonderen Werth darauf legen, daß die Inten⸗ 
tionen der Regierung Sr. Majeſtät des Königs überall in den weiteſten 
Kreiſen bekannt werden. Dem Magiſtrat überſende ich deshalb anbei 400 
DruckExemplare des allerhöchſten Erlaſſes an das Staats⸗Miniſterium vom 
19. März d. J., ſowie der darin in Bezug genommenen allerhöchſten An⸗ 
ſprache vom 8. November 1858 an die damaligen Räthe der Krone mit der 
Kan ſich die angemeſſene Verbreitung und Vertheilung derſelben im 
dortigen Bezirke angelegen ſein zu 1 Der Abſchrift des Erlaſſes la⸗ 
en 100 Stück der dazu gehörigen Druck⸗Exemplare bei, die den in der 

itzung anweſenden Mitgliedern zur Empfangnahme offerirt wurden. 

Nach den Bauamts⸗Rapporten für die Woche vom 31. März bis öten 
April ſind beſchäftigt: bei den Bauten 26 Maurer, 8 Zimmerleute, 12 Stein⸗ 
ſetzer, 183 Tagearbeiter; bei der Stadtbereinignng 48 Tagearbeiter. 

In dem am 24. März abgehaltenen Lieitationstermine zur Verpachtung der 
Jagdbenutzung auf den gutsherrlichen und bäuerlichen Ländereien und in den For⸗ 
ſien zu Herruprotſch und Peiskerwitz iſt von den zehn in Termine erſchie⸗ 
nenen Pachtbewerbern Brauereibeſitzer Herr Friebe mit 445 Thalern 
Meiſtbietender geblieben. Die Verſammlung fand das Gebot annehmlich 
und erklärte ſich in Uebereiſtimmung mit dem Magiſtrat für Ertheilung des 
Naachen d. an den Pluslicitanten. Die Jagdfläche beträgt ungefähr 5044 

orgen, die Pachtdauer iſt eine ſechsjährige. 

tit dem 1. Juli 1862 läuft der Bachtcontract um die der Stadt gehörigen 
Vordermühle ab. Der gegenwärtige Pächter hatte eine Verlängerung 
des Vertrages auf zehn Jahre gewünſcht, worin ihm jedoch nicht gewillfahrt 
werden konnte, weil ſich für jetzt noch nicht überſehen läßt, ob die Stadt 
nicht die volle Waſſerkraſt der Vordermühle für das darin befindliche Waſſer⸗ 
hebewerk wird in Anſpruch nehmen müſſen, um nach Erweiterung der 
Waſſerleitungen die Stadt ausreichend mit Flußwaſſer zu verſorgen. Es 
war hierauf eine Vereinbarung dahin zu Stande gekommen, den Pachtver⸗ 
trag auf drei Jahre zu verlängern. Zu dieſer Prolongation gab die Ber: 
ſammlung die Zuſtimmung. 

Das kürzlich im een ſtattgehabte und nur mit großer 
Anſtrengung auf ſeinen Herd beſchränkte Feuer hat die Entſchließung ge⸗ 
eitigt, im Theater wöhrend der Vorſtellungen eine Wache von den 
Mädtifiben . zu ſtationiren. Dieſelbe ſoll aus 
einem Oberfeuermanne und drei Feuermännern ed der Lohnſatz pro 
Mann und Tag iſt für die Zeit vom 1. November bis ultimo März auf 
7% Sgr., für die Zeit vom 1. April bis ultimo Oktober auf 10 Sgr be⸗ 
Ban, Dem Antrage des Magiſtrats entſprechend genehmigte die Ver⸗ 
ammlung die beabſichtigte Einrichtung und mit ihr die vorſchußweiſe Zah⸗ 
lung der auf 436% Thaler jährlich ſich belaufenden Koſten aus der Käm⸗ 
merei. Die Frage der Erſtattung des Aufwandes ſeitens des Theater⸗Aktien⸗ 
Vereins iſt weiteren Erörterungen vorbehalten. 

Gewählt wurden: Die Herren Partikulier Dietze und Kaufmann Son⸗ 
nenberg als Vorſteher der neu gegründeten evangeliſchen Elementarſchul 28; 
Handſchuhfabrikant Herr Sudhoff als Vorſteher der evangeliſchen Elemen⸗ 
tarſchule 11; Zimmermeiſter Herr Krauſe als Vorſteher des Hoſpitals zu 
Elftauſend Jungfrauen; Hausbeſitzer Herr Illmer als Vorſteher des 
Schweidnitzer⸗Anger⸗Bezirks, Abtheilung II.; Erbſaß Herr Peucker als 
Damm ⸗Deputirter für den ohlauvorſtädtiſchen Deich; als Schiedsmänner 
ſind gewählt: Herr Kaufmann Agath für den Chriſtophoribezirk, Herr 
Kaufmann H. Böhm für den Sand⸗Bezirk, Herr Kaufmann J. Herte 
für den Johannisbezirk, Herr Kaufmann E. Groß für den Claren-Bezirk. 

Für mehrere Ausgabetitel im Etat der Bau⸗Verwaltung pro 1861, deren 
Anſätze den hervorgetretenen Bedürfniſſen gegenüber als unzureichend ſich 
erwieſen, waren die fehlenden Mittel aus dem Bau⸗Extraordinarium, deſſen 
Höhe 10,000 Thlr. betrug, entlehnt und ſolcher Geſtalt den Titeln, 2 zur Unterhal⸗ 
tung der für Zwecke des Bauamtes beſtimmten Gebäude 50 Thaler; b) zur 
Unterhaltung des Waſſerhebewerks 300 Thaler; e) zur Unterhaltung der 
offentlichen Brunnen und Röhren 375 Thaler; ch zur Unterhaltung der 
ungepflaſterten Straßen und Plätze 1105 Thaler als Verſtärkungen zugeführt 
und außerdem 233 Thaler Diäten für die Anfertigung der Zeichnungen 

rößerer Bauprojekte und die 1308 Thaler betragenden Mehrkoſten für die 
Negulirung, Ausfüllung und Abpflaſterung der Sohle des Grabens 
in der Vorwerksſtraße aus dem quäſtionirten Extraordinarium ent⸗ 
nommen worden. Unter Motivirung des Mehrverbrauchs extrahirte 
Magiſtrat die Genehmigung deſſelben, welche von der Verſamm⸗ 
lung in Rückſicht auf das nachgewieſene Bedürfniß auch beſchloſſen wurde. 
Aus der Begründung der Mehrkoſten für Regulirung des Grabens in der 
Vorwerksſtraße ergab ſich, daß der urſprüngliche Koſtenanſchlag ohne vor⸗ 
heriges Nivellement gefertigt worden war. Man beantragte, daß dies künf⸗ 
tig vermieden werde. Die Etatspoſition zur gewöhnlichen Unterhaltung der 
öffentlichen Brunnen und Röhren hat ſich darum als unzureichend erwieſen, 
weil ihr die Koſten für Verſetzung und weſentliche Veränderung der Brun⸗ 
nen in den im vorigen Jahre ie fue Benz Straßen zur Laſt gefallen 
ſind. Die n erachtete ſolche Veränderungen außerhalb des Be⸗ 
reichs der gewohnlichen Unterhaltung und beantragte, daß künftig die Koſten 
dafür befonders veranſchlagt und mit den Koſten für die Umpflaſterung zur 
Bewilligung geſtellt werden. — Mit dem von Jahr zu Jahr fortſchreitenden 
Ausbau mehrt ſich der Flächenraum der ungepflaſterten Straßen und Plätze, 
deren Inſtandhaltung einen unverhältnißmäßig großen Koſtenaufwand er⸗ 
fordert. Um denſelben zu vermindern und die Wegſamkeit in ſolchen Stra⸗ 
ßen zu verbeſſern erging an den Magiſtrat der Ankrag, alles bei den Um⸗ 
pflaſterungen mit behauenen Steinen gewonnene alte Pflaſterungsmaterial, 
jo weit es nur irgend angänglic, de flaſterung der vorerwähnten Stra⸗ 
ßen zu verwenden und zu dieſem Vehufe einen Plan zu entwerfen und zur 
Vereinbarung vorzulegen. Der Plan ſoll ſämmtliche noch ungepflaſterte 
Straßen und Plätze im Stadt⸗Rayon umfaſſen, die Angabe des Flachen⸗ 
raumes jedes einzelnen Tracts enthalten und eine gewiſſe Reihenfolge in den 
vorzunehmenden Pflaſterungen feſtſtellen. 

Bei Bewilligung der Radforberungen für den Bau des abgeböſchten 
Pfahlufers mit Spundwand unterhalb der Sandbrücke beantragte 
die Verſammlung a) weitere Ermittelungen, ob dem betreffenden Baubeam⸗ 
ten bei dieſem Üferbaue ſchuldbare Verſehen zur Laſt fielen, welche eine 
weitere Verfolgung erheiſchten; b) Anordnung zu treffen, daß ſowohl alle 
zur Submijlion ſich eignenden Bauarbeiten, als auch die Lieferung der dazu 
erforderlichen Materialien auf dieſem Wege verdungen würden. 
wort des Magiſtrats hierauf lautete: daß zu Punkt a) nicht in Abrede ge⸗ 
ſtellt werden könne, wie die Mehrausgaben zum Theil durch unzweckmäßige 
ee entstanden ſeien. Daran trage der betreffende technische Beamte 
allein die Schuld, da ihm die ſelbſtändige Leitung des Baues übertragen 
geweſen und ihm daher obgelegen habe, für denſelben die jmedmäßigften 
Anordnungen in jeder Beziehung zu treffen. Eine weitere ſpezielle Verfol⸗ 
gung der Angelegenheit werde ſich jedoch durch den Umſtand beheben, daß 
der betreffende techniſche Beamte inzwiſchen geſtorben ſei. Was die ange: 
regte Submiſſion Base fo fei bisher im Allgemeinen die Vergebung der 
Bauarbeiten ſowie der Lieferungen im Wege der öffentlichen Ausbietung an 
den Mindeſtfordernden überall berückſichtigt worden. Eine Abweichung Bias 
von habe allerdings bei Lieferung der zum Uferbau noch benöthigten Steine 
tattgefunden, es beruhe dies auf einem eigenmächtigen Verfahren des den 

au leitenden Beamten, dem dafür die gebührende Rüge zu Theil geworden. 


Die Ant⸗k 


ſelbſtändiger Leitung von Bauten an den 72 — 5 techniſchen Beamten doch 
nur unter der geordneten Controle und Oberauſſicht ſtattfinden zu laſſen, 
um willkürlichen Abweichungen von genehmigten Plänen und Koſtenanſchlä⸗ 
gen vorzubeugen, auch erneuerte ſie das Verlangen, grundſätzlich alle Baus 
arbeiten und Materialien⸗Lieferungen in Entrepriſe zu geben, ſobald nicht 
erhebliche Gründe gegen die Sade vorliegen. 

übner. E. Jurock. Dr. Grätzer. Frieſe. 


A Breslau, 5. Aprıl. [In Betreff der letzten Gene 
ralverſammlung des hieſigen Wahlvereins] erhalten wir 
folgendes Anſchreiben: 

Da der Bericht in Nr. 160 der Breslauer Zeitung über den von 
mir in der letzten Generalverſammlung des Wahlvereins gehaltenen 
Vortrag in weſentlichen Stellen unvollſtändig und ungenau iſt, ſo er⸗ 
ſuche ich Sie, den folgenden, auf dieſe Stellen bezüglichen Theil des 
mir vor dem Drucke vorgeleſenen und von mir als authentiſch aner⸗ 
kannten Referats des Berichterſtatters der Schleſ. Ztg. in Ihr Blatt 
aufzunehmen. | Mar Simon. 

Indem wir ſowohl im Intereſſe des Wahlvereins als in dem des 
Redners dieſem Geſuche gern entſprechen, bemerken wir zur Entſchul⸗ 
digung unſeres Berichterſtatters, daß derſelbe, im Eifer, den Bericht 
noch in das Mittagblatt (Nr. 160) zu bringen, über den Vortrag 
allerdings nur aphoriſtiſch referirt hat, wodurch die eingeſchlichenen Irr⸗ 
thümer ſich erklären. Die erwähnten Stellen lauten woͤrtlich wie folgt: 

„Der miniſterielle Erlaß ſelbſt fordert die Verfaſſungstreuen auf, ſich mit 
den Conſervativen zu verbinden gegen die königsfeindliche Fortſchrittspartei. 
Bei dieſer Gelegenheit bemerkte der Redner, wollen Sie mir geſtatten, etwas 
vorgreifend in das Verhalten unſerer Partei zu den bieſigen Verfaſſungs⸗ 
treuen einzugehen. Es iſt, wie die Dinge ſtehen, und ohne daß ich für eine 
Coalition mit ihnen Propaganda machen will, kein Zweifel, daß ſämmtliche 
liberale Parteien Ein Ziel verfolgen. Vor zehn, zwoͤlf Jahren war es eben 
ſo. Aber auch damals wurde die Demokratie geächtet. Dieſe Zeit gehört 
bereits der Geſchichte an, und wir können unbefangen über fie ſprechen. Da⸗ 
mals genirten die Conſtitutionellen ſich, mit den Demokraten zu gehen, fie 
waren Feinde derſelben. Die Conſtitutionellen waren der Anſicht, man müſſe 
die Regierung erſtarken laſſen; man müſſe ihr Zeit bieten, die demokratiſche 
Partei zu unterdrücken, Zeit, die Ordnung wieder herzuſtellen und der Re: 
gierung darin helfen. Obgleich gewarnt, daß es mit dem Dank ſchlecht ſtehen 
würde, glaubten ſie nicht daran. 

Es handelte ſich damals um das Recht. Sie erinnern ſich der Auswei⸗ 
ſungen von 1850, 51, an den Prozeß Waldeck. Keine einzige Stimme im 
en dere Lager erhob ſich für das gebeugte Recht; die Ausgewieſenen 
mußten den heimiſchen Herd, Hab und Gut, Alles verlaſſen, ſie mußten der 
Gewalt weichen. — Als aber die conſtitutionelle Partei ihre Schuldigkeit 
gethan, als die Maßregelungen nun an ſie herantraten, als Prof. Heym, 
ein ſchätzenswerther Gelehrter, den Conſtitutionellen zugehörig, aus Berlin 
ausgewieſen wurde, da erhoben ſich die Herren, da klagten ſie über Verletzung 
des Rechtes, und es wurde ihnen erwidert: Ihr habt die Hand geboten zu 
rechtswidrigen Maßregeln gegen die Demokraten, wie kommt denn Ihr dazu, 
Euch zu beſchweren, wenn Euch ebenſo geſchieht wie jenen?! — Ich will 
nicht Anklage erheben, nicht einen Streitapfel zwiſchen die Parteien werfen; 
ſo ſoll dieſe Betrachtung die Auformerung geben, ſich die Vergangenheit als 
Lehre dienen zu laſſen, eine Aufforderung an die Verfaſſungspartei jener 
5 gegen die angeblich königsfeindliche Fortſchrittspartei nicht Folge 
zu leiſten. 

Was nun das Verhalten der Beamten gegenüber der Proclamation 
des Miniſters des Innern betrifft, ſo muß ich mich darüber eingehender aus⸗ 
ſprechen. — Das jetzige Miniſterium erwartet eine eifrige Unterſtützung ſei⸗ 
tens der Beamten. Sollten ſie ſich dazu ja etwa nicht entſchließen können, 
ſo werde doch eine Betheiligung bei Agitationen gegen die Regierung einem 
Bruch ihres geleiſteten Eides und ihrer beſchworenen Treue gegen den König 

leich zu achten ſein. Was jene eifrige Unterſtützung betrifft, ſo iſt auf Eins 

en Die Beamten haben in drei Jahren drei Miniſterien wechſeln 
ehen. Einem tief reactionären iſt ein liberales und dieſem eines gefolgt, 
von dem wir außer dem Wahlerlaß und einzelnen Maßregeln amtlich nichts 
kennen, von dem wir aber wiſſen, daß es abweichend vom vorigen Mini⸗ 
fee ſei. Nun denken Sie ſich in die Lage eines Beamten. ann der⸗ 
elbe Tag für Tag ſeine Ueberzeugung wechſeln, ſie umtauſchen bei jedem 
Miniſterwechſel?! N 

Man muß anerkennen, es iſt in der Proclamation nicht zu dem Beamten 
geſagt: Du ſtimmſt mit uns, oder Du verläſſeſt Dein Amt! Ja, es ſcheint 
als ob die Regierung den Beamten doch vielleicht eine Thüre habe offen 
laſſen wollen, denn indem ſie die „Erwartung“ ausſpricht, von ihnen unter⸗ 
ſtützt zu werden, ſchließt dieſe Erwartung noch nicht die Möglichkeit des Ge⸗ 


IIgegentheils im Handeln aus; man kommt der Sache aber durch Betrachtung 


der Kehrſeite naher. 5 

Es iſt nicht gejagt, daß es eine Verletzung der Treue und des Etdes ſei, 
wenn ein Beamter gegen das Miniſterium ſtimmt, ſondern dieſe Verletzung 
wird nur darin en l daß die Beamten ſich bei Wahlagitationen betheili⸗ 
gen. Die preußiſchen Beamten werden, der Ueberzeugung bin ich, nur nach 
ihrer Ueberzeugung wählen! (Bravo.) 

Der 4 Punkt iſt die Erklärung des Miniſterii betreffs des Eides. 
Es fragt ih: Wie lautet der Eid? Artikel 108 der Verfaſſung jagt: Alle 
Staatsbeamte leiſten dem Könige den Eid der Treue und des Gehorſams und 
beſchwören eine gewiſſenhafte Beobachtung der Verfaſſung. Meine Meinung 
geht dahin: Bei der Ausübung des Stimmrechts hat jeder Staatsbürger nur 
nach Ess Ueberzeugung zu ſtimmen, ſonſt handelt er gegen fein Gewiſſen, 
er 15 ee 90, daß Br — 55 Apart ſo gefährfich? Daß f 

Liegt die Sache jo, daß die Fortſchrittspartei jo gefährli aß ſie gegen 
die Verfaſſung? Was thut ſie? Sie erhebt ihre warnende Stimme. Hatte 
die Krone Vertrauen zur Fortſchrittspartei, dann würde jener Vorwurf ihr 
nicht gemacht worden ſein. Liebe und Vertrauen aber laſſen ſich nun einmal 
nicht erzwingen. Von wem ich Vertrauen will, dem muß ich mit überzeu⸗ 
gender Gewalt die Vertrauen erweckende That bieten! 

Aber, meine Herren, das Gebot der Wahrheit und Offenheit, die Erwedun 
des Vertrauens, wie es ſich im engſten Kreiſe vollzieht, jo vollbringt es ji 
auch im Staatsleben: Wir würden ſchlecht handeln, wenn wir bei den bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen nicht die volle Wahrheit unumwunden ausſprechen woll⸗ 
ten, wenn wir nicht dem Ministerium zurufen wollten: Ihr irrt Euch, 
\ hr 1 Euch, namentlich hinſichtlich der Fortſchrittspartei. (Donnernder 

eifall. 


11 am offentlichen Leben zurückziehen. Ich wiederhole: Ein folder Con⸗ 


feindlich fein! jo iſt das keine Verletzung der 
der Wahlerlaß eine Wahrheit ſein, % 


1 TODE 


Erſte Beilage zu Nr 163 der Breslauer. Zeitung. — Sonntag, den 6. April 1862. | 


f (Fortſetzung.) 
Wahlfreiheit. \ 
keinerlei Einfluß auf fie ausgeübt werde! 


Aber mit welchem 


Rechte erklärt das Miniſterium die Fortſchrittspartei für regierungsfeindlich?] 2 Uhr; Diak. Neugebauer, Freitag 2 Uhr. 


Rachner, Kand. Müßigbrodt (Hofkirche), Paſtor Letzner, Kand. Dobſchall (bei benzimmer lagen Probeſchriften, nette Probezeichnungen und ſauber ange⸗ 


Alſo gerade die Beamten ſollen bethätigen, daß St. Barbara), Pred. Aebert (St. Chriſtophori). 


Paſſions⸗ Predigten. St. Eliſabet: Paſtor Girth, Mittwoch 


Magdalena: Konſiſtorial⸗ 


Welche Maßregeln das Miniſterium ergreifen, welche Geſetzentwürfe es vor⸗ rath Heinrich, Mittwoch 2 Uhr; Lector Schröder, Freitag 2 Uhr. St. Bern⸗ 


legen werde, kann Niemand wiſſen. Möglich, daß einzelne Vorlagen liberaler 
als die der abgetretenen Miniſter. — Andere Fractionen haben erörtert, ob 
es zweckmäßig ſei, ſich für principielle Oppoſition gegen die Miniſter zu er⸗ 
klären. Die Fortſchrittspartei hat zur Zeit keinen Grund, ſich darüber aus: 
uſprechen, eben weil die Thaten der Miniſter noch in der Zukunft liegen, 
ie wird nach ihren Grundſätzen handeln. — Das Miniſterium identificirt 
ſich zu Unrecht mit der Regierung. Dieſe beſteht aus ausübender und ge⸗ 
ſetzgebender Gewalt. Jene hat der König, dieſe beſteht bekanntlich aus drei 
Factoren. — Zuſammenfaſſend das Geſagte, gelte es alſo Zurückweiſung 
von Verdächtigungen, Gleichberechtigung der Fortſchrittspartei mit allen 
Staatsbürgern, Actnehmen von dem Wahlerlaß, ſoweit es ſich um freie 
Wahlen handelt, Ausharren auch in den Wahlagitationen des Vereins bis 
um letzten Acte! Jedes Vereinsleben iſt ein Agitiren für beſtimmte Zwecke. 
Das Leben unſeres Vereines bezweckt recht eigentlich die Agitation, darum 
feſt und frei fie vollziehen. (Lebhaftes Bravo). i 
Zur Wahlagitation ſelbſt übergehend, bemerkt Vorſitzender, daß die Or⸗ 
ganiſation dafür in gewohnter Weiſe vor ſich gegangen fei; ein Wahlcomite 
iſt ernannt; das Vereinsburegu (Albrechtsſtr. 11) geöffnet. Ohne Coalition 
mit anderen Parteien hofft die Fortſchrittspartei die Majorität bei den näch⸗ 
ſten Wahlen zu erreichen. Und warum? Die Bevölkerung Breslau's muß 
der Partei das Zeugniß der Beſonnenheit, die Inanſpruchnahme des Rechtes 
für jede Partei, der Offenheit und Ehrlichkeit geben! (Bravo). Die Fort⸗ 
ſchrittspartei iſt in ihrem Vertrauen manchmal getäuſcht worden, aber — 
was Gutes man dem Menſchen zutraut, das leiſtet er doch endlich! Die 
Fortſchrittspartei erſtrebt nicht eigene Vortheile, ſondern die Vortheile Aller. 
(Bravo). Durch die Bevölkerung Breslau's geht das Bewußtſein, daß die 
e es verdiene, daß man ihr beitritt! (Lebhaftes Bravo). 
as die eventuelle Coalition mit den Verfaſſungstreuen anlange, ſo habe 
die Fortſchrittspartei keinen Grund zur Initiative. Sie iſt die angegriffene, 
die verdächtigte. Die verfaſſungstreue hat dies anzuerkennen durch offenes 
Zur Tre der in dem miniſteriellen Erlaß enthaltenen Provocation der 
oalition gegen uns. Wird fo die Hand gereicht, dann kann — ohne die 
Nothwendigkeit für eine Vereinigung einzuräumen — eine Verſtändigung 
erfolgen, welche zeigt, daß alle liberalen Elemente im ganzen Lande in 
Einer alle jenem miniſteriellen Wahlerlaſſe gegenüberſtehn! (Anhalten⸗ 
der Beifall).“ 


$$ Breslau, 5. April. [Wochen⸗Revue.] Nur wer Breslau's kli⸗ 
matiſche Verhältniſſe aus jahrelanger Beobachtung näher kennt, wird uns 
beipflichten, wenn wir ihm rathen, ſeinen Pelz noch nicht dem Kürſchner zur 
Aufbewahrung anzuvertrauen, oder, um einen „ſchlechten Witz“ zu machen, 
gar dem Leihamt! Wir wollen weder uns noch ſonſt Jemandem die ſchönen 
heiteren Frühlingstage verleiden, welche der März und der beginnende April 
im Widerſpruch mit ihren ſonſtigen naßkalten Gewohnheiten thatſächlich ge⸗ 
bracht haben; aber trotzdem, daß die Heckenſträucher auf der Promenade 
und ich Volksgarten blühen, daß der Flieder ſeine Knospen öffnet, daß 
die Wieſen und Felder ſich mit zartem, das Auge erquickenden Grün beklei⸗ 
den, trotzdem, daß die Lerche, hochſteigend, ihr trillerndes Lied dem Himmel 
zuſendet, und die Störche auf ihrer Reiſe an unſerem Horizont vorüberzie⸗ 
ben, oder zum Theil über den wieſenreichen, ſommerlichen Fluren Schleſiens 
ihre Neſter aufſchlagen: trotz alledem folgen noch froſtige Tage, wo man 
Mantel, und Pelz und Ueberſchuhe noch einmal hervorſucht, ſo ſicher, wie 
auf das Miniſterium Schwerin das Miniſterium Jagow gefolgt iſt. 
Möchte ſich aber auch dieſe kurze Zeit der Prüfung leicht verſchmerzen und 
unbeſchadet überdauern laſſen! . . 

Jeder wahren Auferſtehung des Geiſtes, jedem Paſſahfeſte muß eine 
Prüfung vorangehen; wer nicht geläutert durch den irdiſchen Kampf des 
Lebens an die Pforten der Wahrheit und des Lichtes anklopft, der kann die 
Freiheit und die Wonne des geiſtigen Erwachens nicht empfinden, für den 
iſt der Himmel hier und dort geſchloſſen. Unter allen Zonen und zu allen 
Zeiten iſt das Leben eine Prüfung; je höher es ſich entfalten, je ſittlicher 
und reiner es ſich aus der Sinnlichkeit des Erden⸗Carnevals hervorgehen 
ſoll, deſto ſtrenger die Prüfungszeit. Vom 6jährigen Sextaner an bis zum 
Miniſterpoſten kann in einem civiliſirten Staate nichts der Prüfung entge: 
hen; die Kritik, welche die Leiſtungen beider durchmuſtert und abjhäßt, ſtellt 
ihnen die Cenſuren aus, empfiehlt fie zur Beförderung oder jagt ihnen, 
wie fie es beſſer zu machen haben. Das muß natürlich mit Einſicht und 
Gerechtigkeit geſchehen, das Reſultat iſt dann in beiden Fällen ziemlich ana: 
log, nur die Kreiſe, auf welche die Wirkungen fallen, find verſchieden. Ob 
hier der Lehrer urtheilt, dort die Geſchichte, ob es ſich hier um die Genus: 
regeln der Zumpt’fhen Grammatik oder um Addiren und Subtrahiren 
mit fingirten Größen, dort um die unveräußerlichen Rechte des conſtitu⸗ 
tionellen Staates, oder die Erhöhung reſp. Verminderung der Steuer 
handelt: an ſich ſchlechthin haben die Actionen eine frappante Aehnlichkeit 
mit einander, nur wird dort der Schüler und ſein individueller Lebenslauf 
im engſten Kreiſe. hier jeder Bewohner des Staates getroffen. Merkwürdig 
fiel diesmal die Zeit der Prüfungen für Kammern und Miniſter auf Oſtern, 
wo die Abiturienten Anderen Platz machen, die ihrer Zeit auch Abiturienten 
werden. Antritts⸗ und Abſchiedsreden werden in den öffentlichen Schulacten, 
wie in den Wahlverſammlungen, dort mit dem Cicero, hier mit der Ver⸗ 
faſſung in der Hand! haarſcharf kritiſirt; Montag und Dinſtag giebt es 
bei Eltfab et, Mittwoch und Donnerſtag bei Magdalena, Mittwoch im 
„Konig von Ungarn“, Donnerſtag im Lieb ich Saale zeitgemäße Redeübungen. 
Vorige Woche batte die Bauſchule ihre Prüfung, und die ausgelegten Probe⸗ 
arbeiten fanden den Beifall aller Sachverſtändigen. Ueberall entpuppt ſich jetzt 
der junge Gymnaſiaſt zum friſchen akademiſchen Schmetterling. Hat auch das 
Studentenleben manches von ſeinen früheren Reizen eingebüßt, hat auch die 
Freiheit, welche die Pflege der Wiſſenſchaften erfordert, manchen Abbruch 
erlitten, und verfällt die philoſophiſche ſelbſtändige, durch nichts zu beirrende 
Forſchung immer noch von Zeit zu Zeit der beeinfluſſenden Beaufſichtigung 
ſtaatlicher oder kirchlicher Autoritäten, fo wird ſich wohl alles dies auch ein⸗ 
mal wieder ändern. Wechſelt doch ſo vieles im Leben, zumal jetzt in der 
Umzugszeit! Was für eine Unmaſſe von Gerümpel braucht doch der 
Menſch! Wenn man die Möbelwagen hochbeladen durch die Straßen ſchwan⸗ 
ten ſieht, wie viele Sachen find darauf, die faſt gar nicht mehr in Anwen⸗ 
dung kommen. So Manches geht beim Umzug verloren, oder wird abſicht⸗ 
lich weggeworfen, was man jahrelang des Aufhebens werth gehalten. Aber 
der Menſch muß doch eine Abwechſelung haben. Dem iſt das Zimmer zu 
eng, jenem zu weit; bei dem hat ſich die Familie vergrößert, bei 
jenem haben ſich die Einkünfte verringert, der Wirth iſt dem Mie⸗ 
ther, der Miether dem Wirth nicht mehr recht. Iſt Alles huͤbſch 
in Ordnung, ſind die Wände geweißt, die ae geſtrichen und 

ewaſchen, ohne daß ein Mädchen dabei auf die Straße gefal⸗ 
% nun gut, jo denkt man mit einer neuen Wohnung eine neue Wirth: 
chaft, ein neues Leben zu beginnen, und jo zieht der Menſch von einem 
or um andern, bis er von der Mutter Erde freie Wohnung erlangt, wo 
kein Wirth die Miethe praenumerando fordert, noch ihn in ſeiner Ruhe ſtört. 

n der That war dies Quartal der Umzug ein bedeutender, viele neue 
PR find zum erſtenmale bezogen worden. Bei einem ſolchen Umzuge 
aben nicht nur Packträger und Tonftige Arbeiter, denen ſogar Militärper: 
ſonen diesmal tüchtig aushelfen mußten, vollauf Beſchäftigung, der Wechſel 
der Wohnungen ſchafft auch den Handwerkern höheren Verdienſt, Venditen 
und Möbelhaͤndler haben ſicher zur Quartalszeit den meiſten Zuſpruch von 
Käufern, für Schloſſer, Glaſer, Töpfer, Maurer fällt wohl auch etwas ab. 

Die Klagen über die ſchlechten Wege und den Schmutz oder Staub mancher 
neuen oder alten bisher ungepflaſterten Straßen ſcheinen bei unſeren 
Stadtverordneten endlich ein geneigtes Gehör zu finden. Wenigſtens ſoll, 
wie man neulich geleſen, der Vorſchlag, mit den alten runden Steinen, die 
aus den mit Würfeln neugepflaſterten Straßen entnommen werden, die ſo 
lange bracheliegenden „Straßen der Zukunft“ nothdürſtig auszuſtatten, der 
Erwägung des Magiſtrats unterbreitet werden, der ſeinerſeits gewiß Sorge 
dafür tragen wird, daß Breslau auf allen feinen, ſonſt gar zu nachgiebigen 
Wegen und Stegen eine feſte und dauerhafte Grundlage erhält, wie es ſich 
für die zweite Hauptſtadt des conſtitutionellen Preußens geziemt. 


— 


Breslau, 5. April. Tag esber icht. 

1. lKͤirchliches.) 1 werden die Amtspredigten gehalten von 
den Herren: East Girth, Konſiſtorialrath Heinrich, Senior Dietrich, Paſtor 
illet, Gen.⸗Subſtitut Minkwitz (11,000 Jungfr.), Diviſtonsprediger Frey: 
chmidt, Paſtor Böttcher (St. Barbara, Gaſtpredigt), Kand. Rebe (Kranken⸗ 
pPital), Paſtor Stäubler, Pred. David, Pred. Kristin, Konſiſtorialrath 

r. Gaupp (bei Bethanien). 8 ns; 
Nahmittags- Predigten: Senior Penzig, Dial, Dr. Gröger, Lector 


hardin: Propſt Schmeidler, Mittwoch 2 Uhr; Senior Dietrich, Freitag 
2 Uhr: Hofkirche: Paſtor Gillet, Donnerſtag 9 Uhr. 11,000 Jung⸗ 


frauen: Pred. Heſſe, Mittwoch 2 Uhr. St. Barbara: Cccl. Kutta, Mitt⸗ 
woch 8 Uhr. St. Chriſtophori: Paſtor Stäubler, Mittwoch 8 Uhr. 
St. Trinitatis: Pred. David, Dinstag 8% Uhr. St. Salvator (in 
der Trinitatiskirche): Eccl. Laffert, Mittwoch 8 Uhr. Armenhauskirche: 
Pred., Kriſtin, Donnerſtag 8 Uhr. 
Am vorigen Sonntage nach dem Amtsgottesdienſte fand bei St. Eliſabet 
die feierliche Amtseinweiſung des Kantor Thoma ſtatt. 
** Ein Provinzial⸗Schützentag wird hier in Breslau 


fertigte weibliche Arbeiten zur Anſicht aus. 


D Hirſchberg, 4. April. [Zu den Wahlen.] Nachdem der königl. 
Landrath des Kreiſes Hirſchberg von feiner Urlaubsreiſe am 1. d. Mis. 
zurückgekehrt iſt, hat derſelbe auch ſofort die Verwaltung des landräthlichen 
Amtes wieder übernommen. Er macht dies in der neueſten Kreis⸗Currende“) 
bekannt, welche außerdem die die Kreis⸗Einſaſſen, hauptſächlich die Indu⸗ 
ſtriellen intereſſirende 3 Nachricht enthält, daß vom 1. April d. J. ab 
die im Herbſt v. J. unterbrochenen Vermeſſungsarbeiten für die 
ſchleſiſche Gebirgsbahn wieder aufgenommen worden jind, — 
In der Stadt Hirſchberg beſteht ſeit 8 Tagen ein conſervativer Wahlverein 
unter dem Vorſitz des Kameral⸗ Director Herrn v. Berger in Hermsdorf 
u. K. und ein conſtitutioneller Wahl⸗Verein unter dem Vorſitz des 
hieſigen Stadtverordneten⸗Vorſtehers, Herrn Apotheker Großmann. Beide 
Vereine verſammeln ſich zu ihren Conferenzen im Saale zu den 3 Bergen 


am 15., 16. und 17. Mai (Donnerſtag, Freitag und Sonnabend nach hierſelbſt. 


dem Buß: und Bettage) abgehalten werden. Schon im Sommer, 
und ferner im Herbſt und Winter, ergingen an den Vorſtand des hie⸗ 
ſigen Schützencorps mannichfache Aufforderungen (theils durch die Preſſe, 
theils durch Anſchreiben) ſeitens verſchiedener Gilden im Norden und 
Süden unſerer Provinz zur Abhaltung eines ſolchen Schützentages. 
Man fühlte das Bedürfniß, ſich gemeinſchaftlich darüber zu beſprechen, 
ob man dem deutſchen Schüßenbunde beitreten ſolle oder nicht? Auch 
wurde von einigen Gilden die Bildung von einem Provinzial⸗ 
Schützen-Verbande nebſt Bezirks-Verbänden angeregt, was natür⸗ 
lich nur in gemeinſamer Beſprechung, an der ſich, wenn moͤglich, 
jede ſchleſiſche Gilde durch Deputation betheiligen müſſe, entſchie⸗ 
den werden könne. — Während der Dauer des Schützentages wird 
durch alle drei Tage hindurch ein großes Freiſchießen ſtattfinden, 
wogegen durch Konzerte und Ball für das Amüſement der Schützen⸗ 
Kameraden geſorgt werden ſoll. 


n der Anſprache, welche der Herr Landrath in dem „Kreis⸗Currenden⸗ 
9 un an die Kreis⸗Inſaſſen richtet, lautet die Hauptſtelle folgender: 
maßen: 

„Es liegen ernſte, entſcheidungsvolle Tage vor uns; ſoll die Macht⸗ 
fülle des Königthums von Gottes Gnaden erhalten, d. h. ſoll das 
preußiſche Land noch ferner, mit Wahrung der in der Verfaſſung be⸗ 
gründeten Rechte des Volkes, von einem mächtigen Könige, oder von 
der zufälligen Mehrheit des Abgeordnetenhauſes regiert werden? — 
Das iſt die ernſte und ſchwergewichtige Frage, die an Jeden gerichtet 
wird, der zur Theilnahme an den Wahlen berufen, und noch dringen⸗ 
der an uns, denen durch die eigenen Worte des Königs aufgegeben 
wird, als Beamte unſere Pflicht zu thun.“ 


Hirſchberg, 4. April. Im Gymnaſium Se ſich heute ſchon am 
frühen Morgen ein ganz außerordentlicher Fall. Der Schulrath Scheibert 
war hierſelbſt behufs der Abiturienten⸗Prüfung. Zu dieſer hatten ſich zwei 
Primaner, Söhne hieſiger Einwohner, gemeldet. Ehe heute die mündliche 
ihren Anfang nahm, hatte ſie auch ſchon ihr Ende erreicht. Der eine trat 
freiwillig zurück; dem andern, Sohne des Kreis⸗Chirurgen John, wurde 


*) 


(Zur Gewitter Chronif] der jüngſten Zeit können wir aus zuver⸗ jene erlaſſen. — Das Frühlingswetter erhält ſich in feiner milden, hellen 
läßiger Quelle noch nachtragen, daß auch hierorts, und zwar am 25. vori⸗Beſtändigkeit. Die Schneeſtreifen am Hochgebirge werden täglich ſchmäler 


gen Monats des Nachmittags zwei Donnerſchläge gehört worden ſind. 


und kürzer. — Mehr denn 60 muntere Schülerinnen feierten nachträglich 


=bb= Der Fiſchfang iſt an einigen Stellen der Oder in vollem] den Geburtstag ihrer Lehrerin auf dem Turnplatze. Der Pflanzberg war 


Schwunge. So werden die bekannten „Schwarzbäuche“ maſſenhaft unterhalb] belebt wie im Sommer. Und — doch hatte die Garten⸗Deputation immer 
Wenn auch dieſe Fiſchgattung nicht ſon⸗ noch nicht auch für einen Sitzplatz geſorgt. Ein kleiner Athos, erlebt dieſer 


des Strauchwehres gefangen. 


derlich ſchmackhaft, fo iſt doch der Preis ein billiger. Es wurden in einer | koſtbare Berg immer mehr Anſiedelungen. Jetzt bewohnen ihn ſchon mehr 


der letzten Nacht beiſpielsweiſe 15 Schock gefiiht. Für Naturfreunde ge⸗ als 5 
währt es ein beſonderes Vergnügen, bei Sonnenſchein unzählige vergleichen | halten ſich grundſätzlich jeder Theilnahme an Wahlverſammlungen. 


Fiſche Anke der Oberfläche des Waſſers ſpielen zu jeben. 


— Heut Nachmittag 3 Uhr fand die Beerdigung des stud, theol. | bier 
cathol. Herrn Johannes Liebelt auf dem Kirchhofe zu St. Laurentius 


ſtatt. Die Theilnahme von Seiten der Studirenden war in Rückſicht darauf, 
daß der größte Theil zu den Ferien abgereiſt iſt, ziemlich bedeutend. Anzu⸗ 
erkennen iſt, daß außer den Studirenden der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät 
und der Verbindung Winfridia, deren Mitglied der Verſtorbene war, auch 
die hieſigen Burſchenſchaften Germania, Vratislavia und Armidia Präſiden 
geſtellt haben. Die Feierlichkeit wurde durch zwei paſſende Lieder gehoben, 
welche unter der Leitung des Herrn stud, E. Bohn von der Studenten⸗ 
Liedertafel ausgeführt wurden. 

— In Nr. 171 und 553 der Zeitung referirten wir über begangene 
Baumfrevel auf der Ziegelbaſtion und an der Goldbrücke. Durch ſorg⸗ 
fältige Pflege iſt ein großer Theil der durch ruchloſe Hände beſchädigten jun⸗ 
gen Stämme wieder erhalten und erfreuen ſich kräftigen Wachsthums. Die 
deſchädigten Bäume an der Goldbrücke find leider eingegangen, aber durch 
neue Anpflanzungen erſetzt worden, welche zur Sicherung gegen Beſchädi⸗ 
gungen mit einer Umgürtung von Dornenſträuchen verſehen ſind. Ueberall 
ſieht man blühende Bäume, die Aprikoſe, Pfirſiche, zeigen ihre lieblichen 


Viele in unſerm Thale ent⸗ 


d. w. P. 
L Goldberg, 4. April. 


amilien Winter und Sommer. — Gar 


Mit den „Verſchönerungen“ geht man 
rüſtig weiter. So werden nunmehr die Bürgerſteige am Oberringe, der 
Rathhaus⸗Vorderfront gegenüber, mit neuen Trottoirs belegt. Möchte man 
nur auch von hier berichten können, daß für Hebung der Erwerbs⸗ u. Wohl⸗ 
ſtands⸗Verhältniſſe neue Wandelbahnen geſchaffen würden! Darin ſcheint 
Alles völlig todt. Ein Gewerbeverein beſteht zwar hier, wie die Ge⸗ 
ſchichtſchreibung ſagt, aber ſeine einzige Eigenſchaft ſeit mehr als einem Jahr ⸗ 
zehend war die: unſichtbar zu ſein. Von Aſſociationen, ſoweit wir wiſſen, 
keine Spur. Ueber dem Cap der guten Hoffnung, genannt Seminar⸗An⸗ 
ſtalt, ſchwebt auch noch der alte Nebel. Der Gaſthof zu den „drei Bergen“ 
iſt von dem langjährigen Beſitzer Herrn John für etwas über 16,000 lr. 
an Herrn Reſtaurateur Lange aus Liegnitz derkauft und am 1. April von 
letzterem übernommen worden; dies für heut die einzige Neuigkeit von hier. 
Die „drei Berge“ ſind bekanntlich das goldberger Wahrzeichen und Stadt⸗ 
wappen. Zu den Annehmlichkeiten des gedachten Gaſthofes gehört ein „Häus⸗ 
lerſches“ glattes Dach mit Blumenanlagen, auf welches man aus dem Spei⸗ 
ſeſaal gelangt. 


L Romolkwitz bei Kanth, 4. April. [Die Klauenſeuchel verbreitet 


Blüthen, und hat Referent Gelegenheit gehabt, einen Garten zu beſuchen, wo ſich unter dem Rindvieh immer mehr und es iſt auffallend, wie dieſe Krank⸗ 
in Näpfen gezüchtete Obſtbäume aller Gattungen bereits in vollerſ heit von Ort zu Ort förmlich zieht. Bei dem erkrankten Vieh finden fi 


Blüthe ſtehen. 


auch im Maul Blaſen und Geſchwüre, in Folge deren daſſelbe keine Nah⸗ 


% Vor einigen Tagen kam eine Frau aus Liſſa mit dem erſten poſ. Perſonen⸗ rung zu ſich nehmen kann und ſehr herunterkommt. Wir kennen Fälle, wo 
zuge an, um ſich von hier nach Trebnitz zu begeben. Als fie die Droſchke! auch, die Euter der Kühe krank geworden find und beim Melken mit 


bezahlen wollte, die ſie nach der 8 e den hatte, vermißte fie plötzlich Blut vermiſchte Milch geben. Daß die Seuche einen bedeutenden Umfang 


ihre Börſe, worin ſich ohngefähr 16 T 


r. befunden hatten und die ihr ver: | genommen, geht daraus hervor, daß ein in der Nähe wohnender Thierarzt 


muthlich auf dem Perron oder auf der Reiſe entwendet worden war. — In allein über 1000 Stück krankes Vieh zu behandeln hat, hierbei ſind noch 


der vergangenen Woche lockte eine Frauensperſon ein Kind in 


Widerſtrebens die goldenen Ohrringe aus den Ohren. — Geſtern Nachmittag 
ſchlug bekanntlich ein Pferd auf der Kloſterſtraße einen Knaben, der mit einem 


e 5 ! ein Haus nicht die Häupter gerechnet, welche überhaupt dem 
auf der Antonienſtraße und entwendete ihm trotz ſeines Geſchreies und traut werden; z. . die der kleineren Beſiger, 1 


hierarzt nicht anver⸗ 
welche die Kosten ſcheuen. 


D Wohlau, 4. April. [Wahl⸗ Angelegenheit. — Militäri⸗ 


andern mitten auf der Straße ſpielte, zu Boden und verletzte ihn jo erheb- ſches.] Auch wir können gleiche Wünſche hegen, wie Ihr 7. Z.-Corejpondent 
lich, daß er heftig aus Mund und Naſe blutete und dann nach dem Kloſter[ aus Ratibor, aber auf deren Erfüllung vergebens rechnen. Gleich einer 
der barmherzigen Brüder geſchafft werden mußte. Das Kind iſt noch geftern | Gewitterſchwüle laſtet der jüngſte Wahlerlaß auf dem größten Theil der Be⸗ 


an den Folgen der erlittenen Beſchädigungen geſtorben. 


völkerung — und kann man gar nicht begreifen, in wiefern man die Treue 


=bb= Ein ſeltener Fall ereignete ſich in den letzten Tagen. Ein Frem⸗ gegen unſer verehrtes und angeſtammtes Königshaus nur im entfern⸗ 


der machte die Bekanntſchaft eines Cüraſſiers. 


Der erſtere im Beſiß von |teiten Sinne in Frage zu ſtellen wagen konnte? — Doch die Treue uns 


Geld, Uhr und Kette beabſichtigte noch am jelben Abend einige Locale zu ſerer Väter, 1813—15 durch ihr Blut befiegelt, ift auch unſer Erbtheil ge⸗ 
beſuchen, und es erbot ſich der letztere, den Fremden in dergleichen Vergnü⸗J worden und wird als ein 8 Vermächtniß gehütet werden. Bereits iſt 


gungsorte zu führen. Demgemäß geleitete er ihn bis nach Pöpelwitz, ent⸗ ein landräthlicher Erlaß, betre 


end die Wahlen zum Hauſe der Abegeord⸗ 


nahm ihm aber gewaltſamer Weiſe die Ubr nebſt Kette, des Geldes konnte neten, in Nr. 26 des hieſigen Kreis⸗Kurenden⸗Blattes erſchienen, in welchem 
er jedoch nicht habhaft werden, da der Fremde ſich mannhaft wehrte. Der die Ueberzeugung ausgeſprochen wird: 


Thäter iſt bereits ermittelt und der That geſtändig. Die entwendeten Sachen 
ſind unter den Uniformſtücken gefunden worden. 


© Görlitz, 3. April.) Der konigl. Muſik⸗ Director Herr B. Bilſe 
aus Liegnitz gab mit ſeiner vortrefflichen Kapelle 2 Concerte. Die Pro⸗ 
gramme beider Concerte enthielten im erſten Theile ernſte, im zweiten hei⸗ 
tere Muſikſtücke. Die Ausführung ſämmtlicher Nummern war ausgezeichnet 
und entſprach im höchſten Grade dem guten Rufe, welcher der Kapelle vor⸗ 
ausgeht. Das überaus zahlreich erſchienene Publikum blieb von Anfang bis 
Ende in geſpannteſter Aufmerkſamkeit, ſprach ununterbrochen ſeinen Beifall 
aus und rief dem Künſtler nach dem zweiten Concerte ein herzliches „auf 
Wiederſehn!“ zu. Möge uns Herr Bilſe recht bald dieſen Wunſch erfüllen. 
— In meinem letzten Referat über die Wahlverſammlung im Stadtverord⸗ 
neten⸗Saale hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen. Zum Schriftführer wurde 
nicht Lehrer Bruno, der hier gar nicht exiſtirt erwählt, ſondern Lehrer Braun. 
) Wir können Concerten nicht einen jo ausgedehnten Raum widmen; 

übrigens war ein Theil des Referats in d. Ztg. ſchon gemeldet. D. Red. 


— a— Sagan, 4. April. [Zur Tageschronik.] Auch unſer Gewerbe⸗ 
Verein wird den in Ihrer Hauptſtadt tagenden allgemeinen Gewerbetag 
beſchicken. Es ſind dafür in der letzten Verſammlung zwei Deputirte gewählt 
worden: Hr. Dr. Benedix und Hr. Tiſchlermeiſter Hoffmann. Herr Dr. 
Benedixr iſt, wie allgemein anerkannt wird, als Mitglied des Vorſtandes 
raſtlos bemüht, unſerm Gewerbeverein größeres Intereſſe und Bedeutung zu 
geben; da ihn noch eigene Geſchäfte nach Breslau führen, hat er jede Er⸗ 
ſtattung von Reiſekoſten abgelehnt. Die dort ins Auge zu faſſenden Ziele 


„daß die bevorſtehenden Wahlen von dem Patriotismus und der rich⸗ 
tigen Einſicht der Wähler Zeugniß geben und ſich auf Männer richten 
werden, welche die Rechte der Krone wie der Landesvertretung gewahrt 
und die Kraft des königl. Regiments nicht zu Gunſten einer ſogenannten 
parlamentariſchen Regierung gebrochen wiſſen wollen. Von den Be⸗ 
hörden darf ich mich verſichert halten, daß fie in richtiger Würdigung 
ihrer Stellung in dieſem Sinne, ohne Beſchränkung der geſetzlichen 
Wahlfreiheit wirken und den Beſtrebungen der demokratiſchen Partei 
und deren Bundesgenoſſen auf das Entſchiedenſte entgegentreten werden.“ 
Geſtern hat uns der Commandeur des 11. Grenadier⸗Regiments, Herr 
Oberſt v. Kamecke, wieder verlaſſen, welcher am x. d. M. hier unerwartet 
Mittags 12 Uhr in Begleitung des Regiments⸗Adjutanten zu Pferde von 
Breslau anlangte und ſofort das hieſige Bataillon alarmiren ließ — und in 
dieſen Tagen nicht nur jede Compagnie einzeln inſpicirte, ſondern auch den 
Fecht⸗ und Turnübungen derſelben perſönlich beiwohnte. 


+ Slaz, 30. März. [Zur Wahl.] Eine heut hier verſammelt gewe⸗ 
jene Anzahl liberaler Männer aus den drei Kreiſen Glaz, Habelſchwerdt und 
Neurode hat ſich vereinigt, als Candidaten zum Abgeordnetenhauſe für die 
Grafſchaft Glaz den Kreisrichter Rahn, den er ei Mader zu 
Verlorenwaſſer und den Freiguts⸗ und Fabrikbeſitzer Adolph Rudolph zu 
Hansdorf in Vorſchlag zu bringen. Dr 


Seh. Oppeln, 4. April. [Bürger-Jubiläum.] 
Tage feierte hierſelbſt der Maurermeiſter 
Bürger⸗Jubiläum. 


1 Am heutigen 
d uguſtin Jackiſch fein 5Ojähriges 
Wie derſelbe im Privatleben durch fein freundliches an⸗ 


und Beſtrebungen fanden hier fait durchgehends die lebhafteſte Billigung und ſpruchsloſes Weſen fi zahlreiche . erworben, ſo hat er auch durch 


Zuſtimmung. 


— Auf dem politiſchen Felde it es bis jetzt bei uns ganz ftill; ſeine der Oeffentlichkeit und dem a 


emeinen Beſten gewidmeten Dienſte den 


ſelbſt unſer Herr Abgeordneter hat uns keinen öffentlichen Bericht abgeitattet begründetſten Anſpruch auf den Dank und die Anerkennung ſeiner Mitbur⸗ 


— wir leben noch 


ſchenkt. Im geſtrigen Concert erfreuten uns zwei geehrte Dilettantinnen 
mit dem anmuthigen Vortrage einiger Lieder. Einen gleichen Genuß bot 
das achthändige Flügelſpiel der Herren Lehrer B 
berg und Weigel, das uns eine Piece aus dem „Tannhäuſer“ recht abge⸗ 


immer in und für Muſik. Geſtern war philharmoniſches ger und nicht minder au 
Concert, und heute kommt Bilſe, der uns leider ſehr ſelten einen Beſuch ausfübrungen kennen. 


die Hochachtung derer, welche ſeine tüchtigen Bau⸗ 
! a eine Thätigkeit als Stadtverordneter und als Mit⸗ 
lied der ſtädtiſchen Bau⸗Deputation, bei welcher er noch fungirt, die unter 
einer leitenden Hand entſtandenen bedeutenden Bauwerke hierſelbſt, als das 


rieger, Fiſcher, Hirſch⸗ Rathhaus, das Negierungsgebäude, die beiden Oderbrücken, das Kreisgerichts⸗ 


ebäude belegen unſere vorſtehenden Behauptungen zur Genüge. Den Ge⸗ 


rundet zu Gehör brachte. Herr Auditor Exner ſpielte das Harmonium mit | fühlen der Theilnahme an dem Ehrenfeſte des würdigen Jubilars iſt denn 


großer Präciſion. 


Liegnitz, 4. April. [Prüfung in der höheren Töchterſchule 
und Einführung des neuen Prorectors bei derſelben.] Donner⸗ 
ſtag am 3. d. M. fand von Vormittags um 9 i 
Prüfung in der hieſigen höhern Töchterſchule im großen Lehrſaale des neuen 
Schulgebäudes ſtatt. Ein erfreuliches Zeichen bot die große Betheiligung 
des Publikums jeglichen Standes, Alters und Geſchlechts dar; da bei An⸗ 
läſſen 8 5 Art, der Beſuch der Zuhörer nur unbedeutend zu nennen iſt. 
Die Einführung des neuen Prorectors dieſer Anſtalt, des Herrn C. F. Becker 
aus Küſtrin, wurde nach der Prüfung auf feierliche Weiſe, durch Herrn 
Paſtor Nerreter bewerkſtelligt; indem Letzteter nach einer ergreifenden 
Anſprache an denſelben, ihm den Handſchlag als eidesſtatt für die treue 
‚Erfüllung der zu übernehmenden Pflichten abnahm und darauf die Beſtallungs⸗ 
Urkunde behändigte. Der neue t 
Rede über ſeine Beſtrebungen zur Ausübung ſeiner ſchweren 
Auch der Rector ſprach noch einige Worte des Dankes. Mit dem 


Prorector äußerte fi in einer längern polniſchen Edelleute v. Hrekorowicz, v. ( 
ame. kowiecz und v. Gorniedi auf, um Tagearbeiter für 
bſingen ben. Bei offenen Fenſtern und bei Muſik, welche zwei bis drei Stunden 


auch ein angemeſſener Ausdruck gegeben worden. Bereits geſtern Abend 
hatten ſich gegen 90 Freunde und Verehrer des Herrn Jackiſch zu einem 

eſtmahle vereinigt, deſſen Stimmung, gehoben durch Wort, Lied und freund⸗ 
iches Zuſammengehen aller dabei vertretenen Stände allgemein einen wohl⸗ 


18 0 5 Uhr die thuenden Eindruck machte. Heute Morgen haben Deputationen des Ma⸗ 


giſtrats, der Stadtverordneten, der ſtädtiſchen Bau⸗Deputation und der Bau⸗ 
Handwerker, jo wie das Schützencorps dem Jubilar ihre freundlichen Glück⸗ 
wünſche dargebracht. Die Mitglieder der ſtädtiſchen Bau⸗Deputation haben 
dem Gefeierten photographiſche Abbildungen feiner hieſigen größeren Bau⸗ 
werke gewidmet, die Meiſter des Bauhandwerkes verehrten ihm einen werth⸗ 
vollen Meiſterſtab. Möge ſich der wackere Greis noch lange des fhönen 
Feſtes in ungetrübter Ruhe erinnern. 


<I> Guttentag, 4. April. Seit einigen Tagen halten ſich die ruſſiſch⸗ 
rdra, v. 1 d p. Nowo⸗ 
itthauen zu wer⸗ 


des erhebenden Chorals „Nun danket alle Gott“ ſchloß die Feier. Im Ne: täglich auffpielt, um den hieſigen Leuten Muth fürs Polenthum zu machen, 
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ganz anderem Platze als auf der Zeugenbank das 
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Kohlen ſichern ſteigende Einnahmen, 


werden die Werbungen fortgeſetzt, der Art, daß bereits wieder über 100 Fa⸗ 
milien für Litthauen zum Abgange notirt ſind, wenn die bereits verſchriebe⸗ 
nen Auslands⸗Päſſe, welche mit dem ruſſiſchen Geſandtſchafts⸗Viſa verſehen 
ſein müſſen, angelangt ſein werden. 


L. Natibor, 4. April. [Eine Frau von einem Bären zerriſſen.] 
In Grätz bei Troppau, dem Fürſten Lichnowsky gebörig, iſt eine Frau 
vom Bären zerriſſen worden. Der Vorfall wird ſo erzählt: die Frau, 
welche die Fütterung des daſelbſt gehaltenen Bärenpaares in der Regel be⸗ 
ſorgte, ließ ſich durch eine andere vertreten. Dieſe reichte nun den Bären, 
nicht wie jene, zuerſt das Brodt und dann das Waſſer zum Trinken, ſondern 
dieſes zuerſt. Das Brodt behielt ſie unterm Arm. Der männliche Bär rich⸗ 
tete ſich auf und griff nach dem Brodte, worauf ihm die Frau einen Schlag 
gab, ſo daß er ſich brummend herunterließ. Bald jedoch erhob er ſich wieder, 
um das Brodt zu faſſen, und als er wiederum geſchlagen wurde, erfaßte er 
den Arm der Frau. Dieſe ſchrie um Hilfe, doch kam dieſe zu ſpät. Die 
Unglückliche lebte nur noch wenige Stunden, und ſtarb an den erhaltenen 
Biſſen. Vorſtehende Mittheilung ſoll ſie noch während ihres kurzen Lebens 
gemacht haben. 

M. Ratibor, 4. April. [Tageschronik.] Vor einigen Tagen fand in 
der hieſigen, ſchon ſeit vielen Jahren beſtehenden conceſſionirten jüd. Privat 
Schule des Herrn Wachsmann, in welcher gegenwärtig 117 Kinder — 
Knaben und Madchen — von drei Lehrern unterrichtet werden, die Prüfung 
unter dem Vorſitze des Commiſſarius der Anſtalt, unſeres allverehrten Stadt⸗ 
Pfarrers, Herrn Canonicus Dr. Heide, ſtatt. Das Reſultat der Prüfung 
war ein in jeder Beziehung befriedigendes. — Die Clement⸗Reimann'ſche 
Operngeſellſchaft des Stadtiheaters zu Troppau, die aus tüchtigen Kräften 
beſteht, hat bereits im Saale des Gaſtwirths Herrn Jaſchke mit den Vor⸗ 
ſtellungen begonnen, und haben ſich dieſelben, wie im verfloſſenen Jahre, 
eines überaus zahlreichen Beſuches und ungetheilten Beifalls des Publikums 
zu erfreuen. — Geſtern hat Se. Exc. der Herr Oberpräſident von Schleſien, 
Frhr. v. Schleinitz, unſere Stadt mit ſeinem Beſuche beehrt. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. In der am 3. April im 
„Hirſch“ abgehaltenen Verſammlung der conſervativen Partei hatten ſich, 
wie der „Anzeiger“ meldet, etwa 50 Perſonen eingefunden. Der von einem 
Mitgliede gemachte Vorſchlag zur Vereinigung mit der conſtitutionellen 

arkei und zur Aufſtellung eines conſervativen und eines conſtitutionellen 
bgeordneten fand nicht die Zuſtimmung der Verſammlung, wogegen der 
i gefaßt wurde, nur für conſervative Wahlmänner und Abeordnete 
u ſtimmen. 
+ Sagen. Am 31. März machte ein in Noth gekommener Einwohner, 
der Uhrmacher Linke, durch Erhängen in der Nähe des Schützenhauſes ſei⸗ 
nem Leben ein Ende. — Am 3. April ſtürzte ein unbeaufſichtigtes, circa 
2 Jahre altes Kind aus dem Fenſter im erſten Stock des Hauſes Nr. 10 
am Nizzaplatze und ftarb bald darauf an den Folgen dieſes Falles. 

Jauer. Beim Viehmarkte am 2. April waren aufgetrieben: 961 
Stück Pferde und 1097 Stück Rinder. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


O Breslau, 5. April. [Sechste Schwurgerichtsſitzung.] Der 
Dienſtknecht Gottfried Baumgart aus Jeraſſelwitz, Kr. Breslau, ſtand da⸗ 
ſelbſt im vorigen Jahre bei dem Gutsbeſitzer Bernhard Schölzel-in Dien⸗ 
ſten. Sein. Dienſtherr ſcheint im Ganzen mit ihm zufrieden geweſen zu fein, 
wenigſtens hat vom Gegentheil nichts verlautet, und Baumgart macht auch 
wirklich den Eindruck eines gutmüthigen ehrlichen Burſchen. Herr Schölzel 
mag daher nicht wenig betroffen geweſen ſein, als der Dienſtjunge Dzialas 
und der Arbeiter Karbe ihm im Oktober vorigen Jahres die Anzeige mach⸗ 
ten, ſein Knecht Baumgart ſei ein Brandſtifter; er habe vor längerer Zeit, 
im Sommer, in ihrer Gegenwart Feuer an das Eigenthum ſeines Herrn ge⸗ 
legt. Baumgart ſteht heut deshalb unter der Anklage vorſätzlicher Brand⸗ 
tiftung, und hat nur die beiden vorhin genannten Belaſtungszeugen gegen 
I Der erſtere der beiden, der Dienſtjunge Dzialas, jagt aus, im Sommer 
vorigen Jahres habe Baumgart. als ſie beide zuſammen im Viehſtalle Br 
weſen, mit aller Gemüthsruhe Reibhölzer aus der Taſche genommen, dieſel⸗ 
ben durch Streichen an ſeinen Beinkleidern entzündet und eine neben ihm 
liegende Schütte Haferſtroh in Brand geſetzt. Er, Dzialas, ſei darob höchlich 
erſchrocken, habe aber alsbald mittelſt eines Eimer Waſſer das Feuer ge⸗ 
löͤſcht und fo die Gefahr von dem Eigenthume feines Herrn glücklich abge⸗ 
wendet Spuren dieſes Brandes ſind übrigens nicht ermittelt worden, und 
auch der Zeuge weiß ſolche nicht nachzuweiſen; der Zeuge Karbe ſagt aber 
noch beſtimmter aus, daß er gerade auf jener Schütte Stroh geſeſſen habe, 
als der Angeklagte ſie angezündet, es ſei ihm aber dabei kein Unglück wei⸗ 
ter geſchehen. Ein zweitesmal behauptet Dzialas ferner, habe der Angeklagte 
in einer Scheuer daſſelbe Experiment verſucht, er habe aber den entſtehenden 
Brand ſchnell mit feiner Mütze gelöſcht. Auf Verlangen des Herrn Vor⸗ 
figenden zeigt denn auch der Zeuge jene rettende Mütze, die abgeſchabt und 
voller Löcher iſt, vor, indeß ſind dieſelben augenſcheinlich Wunden aus har⸗ 
ten Sträußen oder ehrenvolle Zeugen langen Dienſtes, weiſen aber auch nicht 
die leiſeſte Verſengung durch Feuer nach. Auch über die Motive, die den 
Angeklagten zu ſo ſchwerem Verbrechen getrieben haben könnten, wiſſen die 
beiden würdigen Zeugen nichts anzuführen: leicht erklärlich, da derſelbe na⸗ 
mentlich mit Dzialas in Feindſchaft gelebt. Letzterer nämlich hatte einſt 
nicht ungerechtfertigte Wünſche nach einem Paar ſchmucken Stiefeln des An: 
geklagten gehegt, und ſie durch Tauſch von 2 neuen Hemden auch wirklich 
an ſich gebracht. Später aber mag ihn der Tauſch gereut haben, er nahm 
ſich feine 2 Hemden brevi manu zurück, vergaß aber die Stiefeln zurückzuer⸗ 
ſtatten. Dieſe Formloſigkeit bei Auflöſung eines Vertrages mag den Ange 
klagten wohl ſo weit empört haben, daß er Herrn Dzialas mit Keilſchrift mag an die 
Heilighaltung eingegangner Verbindlichkeiten erinnert haben, kurz daher die Feind⸗ 
ſchaft. Auch der andere Belaſtungszeuge Karbeiſt ein unzähligemal beſtrafter Land⸗ 
ſtreicher und Bettler. Hierzu tritt noch eine Kleinigkeit die aber der Glaub⸗ 
würdigkeit beider den härteſten Stoß verſetzt. Bekanntlich bezieht ſich der 
von jedem Zeugen abzulegende Eid auch auf die Richtigkeit ſeiner Antworten 
auf die ihm vorgelegten Generalfragen, unter anderem auch auf die, ob und 
wievielmal der Zeuge beſtraft worden ſei. Dieſe Frage namentlich ijt von 
großem Einfluß auf die Glaubwürdigkeit des Zeugniſſes, inſofern als ein 

u Verluſt der Ehrenrechte Verurtheilter ein ſolches giltig nicht ablegen kann. 

3 wird darum auch die Beantwortung der Beſtrafungsfrage bei der 
Vernehmung mit aller Genauigkeit und Strenge gefordert, und bierbei 
iſt es beiden Zeugen paſſirt, daß ſie ihre Ausſage beſchworen haben, 
obgleich fie wahrſcheinlich im Drange ihrer Wahrheitsliebe vergeſſen hatten, 
einige intereſſante Umſtände aus ihrem früheren Leben, etwa einige Vorbe⸗ 
ftrafungen wegen Diebſtahls u. ſ. w. dem Unterſuchungsrichter anzugeben. 
Wie es denn nach dem Ausſpruche des weiſen Sancho Panſa mitunter zu 
ergehen pflegt, daß wer auszieht Wolle zu rupfen, ſelber geſchoren heim: 
kehrt, fo bat die Ausſage der beiden vergeßlichen Entlaſtungszeugen nur zur 
Folge, daß der Angellagte freigeſprochen wird, ſie ſelbſt aber ihre Perſona⸗ 
lien wahrſcheinlich in neuanzulegenden Unterſuchungsakten demnächſt pervoll⸗ 


i dem Gerichtshofe wie den Geſchworen noch einmal, aber auf 
ſtändigen und Gerichtshof Vergnügen ihrer Gegen: 


wart ſchenken werden. 
— nnn . ERBE 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

„ Berlin, 4. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] So ſehr ſich der 
Markt bei der Ultimo⸗Liquidatſon auch überladen fühlte, jo begann doch ſchon 
am letzten er des vorigen Monats wieder eine theilweiſe ſtürmiſche Hauſſe, 
und in der ablaufenden Woche waren große Bewegungen im Eſſenbahnaktien⸗ 
Geſchäfte an der Tagesordnung. Denn ſo groß die Hauſſeneigung der Börſe 
auch war, ſie zeigte wenig Widerſtandsfabigkeit; dem Gerüchte von dem 
Tode des Papſtes gegenüber war fie beiſpielsweiſe ſtark weichend, und auch 

eute war trotz der pariſer Depeſche über eine Armee⸗Reduktion die Ver⸗ 
aufsluſt überwiegend. Durch die Monate anhaltende Hauſſe-Bewegung — 
auch der März ſchließt mit bedeutender Coursſteigerung — hat die Börfe 
aus den Händen des Publikums viel Material an ſich gezogen, und ſo flüſſig 
auch der Geldmarkt it, er bietet nur Verlängerungen, keine Abnebmer. Das 
Publikum findet die Eiſenbahnaktien zu theuer und hält ſein Geld zurück, 
oder zieht Prioritäten vor. 3 . 8 

Das Leben der Börſe concentrirte ſich im Eiſenbahnaktien⸗Geſchäft und 
blieb in feiner Gunſt den ſchon früher bevorzugten Aktien treu. Berlin: 
Potsdam: Magdeburger ſchließen beilpielsweife 10, Koln⸗ Mindener 5%, Ber: 
giſch⸗Märkiſche 3%, Rheiniſche 17, Mainz-Lubwigshafener 3% % höher. 
Bergiſch⸗Märkiſche haben, wie man jagt, 6% 7 Dividende in ficherer Aus: 
ſicht; dies ſowie die gute Verkehrsentwickelung und die in Ausſicht ſtehende 
Fuſion mit der Steele⸗Vohwinkeler Bahn veranlaßte die Spekulation zu zahl⸗ 
teichen Engagements. Der IIprocentigen Dividende der Polsdam⸗Magde⸗ 
burger Bahn ſteht ein ſehr ſolider Abſchluß zur Seite, Der Ertra⸗Reſerve 
wurden mehr als 57,000 Thlr. zugeführt, jo daß die beiden Reſerven jetzt 
circa 640,000 Thlr. betragen. Die Verträge über Transporte weſtfäliſcher 
und die zum 15. Juli bevorstehende 
Eröffnung der Harzbahn verſpricht einen erheblichen Verkehrszufluß. Die 
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Mainz⸗Ludwigshafener Aktie gewinnt in Frankfurt, wo man von der großen 
Bedeutung der Mainz: Frankfurter Linie eine unmittelbare Anſchauung hat, 
an Terrain; ſelbſtverſtändlich muß dies auf das hieſige Geſchäft günſtig zu⸗ 
rückwirken. Die Umjäge waren denn auch in der That großartige. 

Die ſchweren ſchleſiſchen Aktien zeigten ſich in der Liquidation ſehr übrig 
und die Neportjäge waren für fie die ungünſtigſten. Die Hauſſe wurde 
gleichwohl wieder aufgenommen, zeigte aber beſonders für Freiburger einen 
ſchwachen Boden. Die Bahn leidet unter einem empfindlichen Mangel an 
Betriebsmitteln, und, ſo günſtiges Zeugniß dieſer Umſtand auch für den Ver⸗ 
kehr ablegt, jo bedeutet er zugleich eine über kurz oder lang eintretende Ka⸗ 
pitalausgabe, welche die Börſe bedenklich macht. Der breslauer Börſe fällt 
hauptſächlich die Aufgabe zu, den Cours zu halten. Mehr nr mpuls 
batte das an einzelnen Tagen ſehr ausgedehnte Geſchäft in Oberſchleſiſchen 
Aktien, aus den ſchon im vorigen Bericht angedeuteten Gründen. In Nie⸗ 
derſchleſiſchen Zweigbahnaltien findet zu feſten und langſam ſteigenden Cours 
ſen ein ſehr regelmäßiges und gutes Geſchäft ſtatt, während Koſel⸗Oderberger 
vernachläſſigt ſind. Die Ausſicht auf eine Dividende für dieſe Aktie pr. 1861 
iſt jetzt definitiv abgeſchnitten. Auf der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn ſoll ſich 
der Verkehr gut entwickeln; man ſpricht von einer Mehreinnahme von 3000 
Thlr. oder 30 pCt. Im Courſe fand dieſelbe noch keine Anerkennung. 

Das Geſchäft in Bankaktien rechtfertigt die von uns ſchon längſt darge⸗ 
legten Erwartungen mehr und mehr. Die ſoliden unter denſelben eignen 
ſich bei den hohen Eiſenbahnaktien⸗Courſen zu vortheilhafter Kapitalanlage 
und ziehen mehr und mehr die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ſich. 
Wenn man die Courſe der Commandit⸗Geſellſchaften und der Provinzial⸗ 
bankaktien überblickt, ſo haben dieſelben ſeit vorigem Monat ihr Niveau an⸗ 
ſehnlich erhöht, ohne daß man den Dividenden gegenüber die Courſe theuer 
nennen könnte. Die darmſtädter Creditanſtalt wird ihre Aktionäre durch 
einen ſehr ſoliden Abſchluß zufriedenſtellen. Die Aktien derſelben waren 
namentlich heute belebt und ſchließen 1% höher. Die darmſtädter Zettel⸗ 
bank hat beſchloſſen, den Aktionären, welche ihre Aktien voll eingezahlt haben, 
70 % zurückzuzahlen, und ji) von einem mit 4 % verzinslichen Kapital zu 
befreien, welches anderweitig billiger beſchafft werden kann. Zu der hohen 
Dividende hat das zweite Fünftel des an dem Rückkauf eigener Aktien ge⸗ 
machten Gewinnſtes 46,398 Fl. oder faſt die Hälfte der auf 4% % feſtge⸗ 
ſetzten Superdividende beigetragen. Der vorliegende Jahresbericht der mei⸗ 
ninger Bank rechtfertigt unſer günſtiges Urtheil über die Verwaltung voll⸗ 
ſtändig. Neben einer 6procentigen Dividende wurden aus dem Reingewinn 
26,885 Thlr. zu Abſchreibungen verwendet und 19,890 Thlr. an Verluſt an 
der nunmehr aufgelöſten Cigarrenfabrik gedeckt. Das Bankgeſchäft war ein 
lebendig und lucrativ ſich entwickelndes, und namentlich brachten die An⸗ 
leihen, an deren Unterbringung das Inſtitut ſich betheiligte, reiche Gewinnſte. 
Die Reſerven betragen etwas über 150,000 Thlr. An Effekten hatte die 
Anſtalt am Schluß des Jahres nur 35,668 Thlr. im Beſitz. Dagegen ſtehen 
die aus der erſten Zeit ſich herſchreibenden beiden induſtriellen Unternehmun⸗ 
gen (Ludwigshütte und Champagner⸗Fabrik in Hochheim) noch mit 396,000 
Thlr. gebucht, gegen 445,000 Thlr. im Vorjahre. Von dieſen bringt die 
Champagner⸗Fabrik verhältnißmäßig gute Gewinnſte. Das Bekanntwerden 
des Abſchluſſes veranlaßte ſtarke Ankäufe von meininger Aktien. In den 
letzten Tagen waren Minerva⸗Aktien ſteigend und namentlich heute in um⸗ 
fangreichem Verkehr. Eine beſondere Veranlaſſung dazu wurde nicht bekannt 
Wir warnen vor Ueberſtürzung. 2 

Oeſterr. Papiere waren in der Liquidation ſtark übrig und ſchwankten 
ſeitdem, den Launen der Spekulation folgend, hin und her. So lange in 
Wien die finanziellen Berathungen in der Schwebe find, verhält die Börfe 
ſich läſſig und abwartend. Der günſtige Monatsbericht der Nationalbank, 
der bei gleichgebliebenem Baarvorrath den Notenumlauf um 13 Millionen 
vermindert zeigt, blieb unbeachtet. 

Preußiſche Fonds waren zu ſtagnirenden Courſen in beſchränktem Umſatz, 
nur Staatsſchuldſcheine zu ſchwankenden Courſen belebt. Sie ſchließen 4 % 
niedriger. Die zum Quartalwechſel flüſſig werdenden Gelder ſtrömen vor⸗ 
zugsweiſe den Prioritäten zu, in denen ſich ein lebhafter Umſatz entwickelte. 
Auch Pfand: und Rentenbriefe waren begehrt. Schleſ. Rentenbriefe ſchließen 
„, ſchleſ. Pfandbriefe , Oberſchleſiſche F. Prioritäten %, Koſel⸗Oderberger 
4proc, Prioritäten %, desgl. 4½ proc. Prioritäten 1½ % hoher. 

Geld wurde nach dem Ultimo flüſſiger, der Disconto, welcher bis 3 % 
geſtiegen war, ſank auf 2% %. Die Monatsüberfiht der preußiſchen Bank 
zeigt einige Zunahme des Geldbedarfs. Die Wechſelbeſtände find um 2 Mill. 
geſtiegen, die Girobeſtände, bei denen der Geldbedarf wegen des hohen Dis⸗ 
contos vorwiegend merklich werden mußte, haben 4,800,000 Thlr. verloren, 
und in Folge deſſen iſt der Notenumlauf um 3,700,000 Thlr. geſtiegen, der 
Baarbeſtand um 1,600,000 Thlr. gefallen. - 


Schleſiſche Actien bewegten ſich, wie folgt: i 
1. März. 28. März. Niedrigſter Höchſter 4. April. 
Cours. Cours. 
Oberſchl. A. und C. 138 bez. 141 bz. 141 bz. 148% bz. 143% bz. 
„ B.. . . 122 bz. 125 B. 124% bz. 126% G. 126% © 
Br. Schw. ⸗Freib. 120% G. 122% bz. 122% bz. 124% bz. 123% bz 
Brieg⸗Neiſſer 65% bz. 71 bz. 70 bz. 72 ½ bz. 72 bz 
Koſel⸗Oderberger .. 49 bz. 46% bz. 44 bz 47 % bz. 45 bz. 
Niederſchl. Zweigb. 55% bz. 58 bz. 58 B. 60 bz. 60 bz. 
Oppeln⸗Tarnowitzer 40 bz. 40% B. 40 B. 41 bz. 404% bz 
Schleſ. Bankverein 91 bz. 964 b 96 , bz. 97½ bz. 97 b. u. G 
Minerva 25 bz. 27 bz. 26 B. 20 0. 20 b. u. G 


Breslau, 5. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Das Geſchäft in 
der abgelaufenen Woche bot keine hervorragende Momente; die zu Anfang 
derſelben eingetretene Mattigkeit wurde durch die Armee⸗Reduktion in Frank- 
reich und beſſere Rentencourſe von Paris beſeitigt, und die feſte Haltung 
trat wieder in den Vordergrund. Doch trotz der wieder befeſtigten Stim⸗ 
mung war der Verkehr im Allgemeinen ein ſchleppender, nicht als ob es an 
Spelulationsluft fehlte, ſondern weil die ganze Börſe nur der Hauſſerichtung ans 
gehört und Abgeber fehlen. Blancoverkäufe gehören jetzt zu den Seltenheiten, 
nur Gewinn ⸗Realiſirungen und Gelegenheits⸗Verkäufe von Privaten liefern 
der Börſe bisweilen einiges Material. Dies gilt aber nur von guten Eiſen⸗ 
bahn: und Bankaktien und Fonds, während öjterr, Effekten vernachläſſigt 
bleiben. Die Börſe beobachtet dieſen gegenüber eine bewundernswerthe Con⸗ 
ſequenz, es ſcheint, als ob fie ſich's zur Aufgabe gemacht hat, den Cours der 
Creditaktien nicht über 75 und den der National⸗Anleihe nicht über 62 ſtei⸗ 
gen zu laſſen, mögen die Notirungen von Wien noch jo günjtig lauten. 

Ereditaktien wurden Anfangs der Woche 74% gehandelt, ſtiegen dann 
auf 75 und ſchließen 73%, eigentlich nicht viel verändert, weil am J. April 
der Superdividendenſchein pro 1861 abgelöſt wurde, der ca. 2 pCt. beträgt. 
National⸗Anleihe ſchwankte zwiſchen 61% und 61% und ſchließt ziemlich 
unverändert, Währung behauptete faſt die ganze Woche den Cours von 74, 

Von Eiſenbahnaktien waren die ſchweren Gattungen wenig im Verkehr, 
und weiſen auch deren Courſe keine Veränderungen nach; dagegen waren die 
Umſätze in den leichten von ziemlicher Bedeutung. In erſter Reihe ſtehen 
Neiſſe⸗Brieger, deren Cours zwar von 71% auf 72% geſtiegen iſt, aber im 
Verhältniß zu den Mebreinnahmen noch immer die rechte Höhe nicht erreicht 
hat; Oppeln⸗Tarnowitzer wurden von 40 —41 gehandelt. Eine Ausnahme 
hiervon machten auch in dieſer Woche die Wilhelmsbahnaltien, fie ſchließen 
45 gegen 46% ; die Börſe hat ſich diesmal von allen zur Hebung dieſer Pa⸗ 
piere in Bewegung geſetzten Manövern nicht irre leiten laſſen. . 

Fonds waren geſucht und ſteigend; es ſcheint zum April⸗Termin viel 
Abfluß zu fein. Schleſ. Bankantbeile gewannen wiederum % Procent; am 
Montage noch 96%, ſchließen fie heute 85 Die geſtrige General⸗Ver⸗ 
ſammlung, über die wir in unſerm heutigen? Korgenblatt ausführlich berich⸗ 
teten, war bauptjählic von Privat⸗Kapitaliſten beſucht, die ſich über die 
Leitung und Lage des Geſchäfts befriedigend ausſprachen. 

Der Umſatz in Deviſen bewegt ſich immer noch in den engſten Grenzen, 
und wird es auch bleiben, fo lange der flottante Geldſtand andauert; Cours: 
Veränderungen ſind nicht eingetreten. 

Monat April 1862. 
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Oeſterr. Credit⸗Aktien .. . | 74% 75 73 | 73% | 73% | 73% 
Schl. Bankvereins⸗Antheile] 96½ | 96% | 97 97 974 | 97% 
Oeſterr. National:Anleihe - | 611% | 61% | 61% | 61% | 61% | 61% 
Freiburger Stammaltien.. 123% 1123% 123% 124 123% |123% 
berſchl. St. A. itt. A. u. C. 143“ 143, 144 144 143% 143% 
Neiſſe⸗ Brieger 71%.| 7 iI 1.71% | 724 
ee ER 10% 8 4 467% 5 10% 
Kofel-Oderberger.......... 46% a 
Scaler. Nentenbriee un 99%, 100 100% 100 1004, 100% 
Schl. 3 proc. Pfdbr. Litt. A. 93% 93 93% 1 93% | 93% | 934 
Schleſ. proc. Pfdbr. Litt, A, 100% 100% 100% 101 100% 100% 
e e e. , e iR“ jry Dir 
reuß. „Anleihe 4 % 
gu „Prämien⸗Anleihe .. [122% |122% 123% 055 1234 122ʃ½% 
Staatsſchuldſcheine 9174914 | AK 92 91% | 91% 
Defterr. Banknoten (neue). | 73% | 73%, | 744, | 74 74% | 74% 
Poln. Papiergeld 3% 83% | 8% | 3% 418% 


Maßregel. 
Geheimniß, daß fie bevorſtand. 
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+ Breslau, 5. April. [Börſe.] Bei fortdauernd feſter Stimmung 
waren Eiſenbahnaktien geſucht und theilweiſe höher, öſterr. Effekten dagegen 
vernachläſſigt. National⸗Anleihe 61% bezahlt, Credit 73—73%, wiener 
Währung 74—74% bezahlt. Von Eiſenbahnaktien wurden Neiſſe⸗Brieger 
72% —72½ gehandelt und am Schluſſe unter 72½ nichts mehr zu haben 
geweſen, Tarnowitzer 40% —40 , bezahlt. Fonds feit und höher. 3 

Breslau, 5. April. [Amtlicher Brovuften-Börjen- Bericht.) 
Kleeſaat, rotbe, wenig verändert, ordinäre 6½—8 Thlr., mittle I—10 Thlr., 
feine 11—11 Thlr., hochfeine 12 — 12, Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
wenig verändert, ordinäre 9— 11 Thlr., mittle 12—13½ Thlr., feine 15% 
bis 16¼½ Thlr., hochfeine 17%4—18% Thlr. 8 

Roggen (pr. 2000 Pfund) ſchwach behauptet; gef. 1000 Ctr.; pr. April 
und April⸗Mai 44% Thir. bezahlt, Mai⸗Juni 45—45% Thlr. bezahlt, Juni⸗ 
Juli 45% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 45 ½ Thlr. Br., September⸗Oktober — —. 

Hafer pr. April⸗Mai 20% Thlr. Gld., Juni⸗Juli — —. 2 

NRüböl etwas feſter; loc 11% Thlr. Br., pr. April und April⸗Mai 
1 Ae ar Mai⸗Juni 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 

% r. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus feſt; gef. 15,000 Quart: loco 15%, Thlr. Gld., 
pr. April und April⸗Mai 16% Thlr. bezablt und Gld., Mai⸗Juni 16% Thlr. 
bezahlt, Juni⸗Juli 16% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. Gld. 

Zink ohne Umſatz, Producenten halten auf die letztbezahlten Preiſe. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 5. April. Oberpegel: 16 F. 10 3. Unterpegel: 3 F. 7 3. 


Sprechsaal. 
F. Die Converſion der 4proc. Staats⸗Anleihe 
von 1850/52 *) 
hat in der Preſſe fait einſtimmig eine Gegnerſchaft gefunden, welche in 
den meiſten Fällen ihren Grund in der politiſchen Stellung des jetzigen 

Finanzminiſters hat. 

Wir ſind weit davon entfernt, Herrn v. d. Heydt in allen ſeinen 
Plänen zu unterſtützen; andererſeits jedoch glauben wir auch gerecht 
ſein zu müſſen, indem wir die Thatſachen anerkennen, die eine ſolche 
Converſion rechtfertigen. 

Unſere Stellung iſt zu unabhängig und wird leider ſeit dem 
18. März ebenfalls auf die antiminiſterielle Seite gedrängt, als daß 
man uns von vornherein den Vorwurf machen könnte, daß wir von 
oben herab influenzirt ſind. Im Intereſſe der Sache liegt es 
aber, daß alle Geſichtspunkte klar gemacht werden. 

Die Converſion von Staats- und ähnlichen Schulden hat zu allen 
Zeiten und in allen Ländern ſtattgefunden. Auch bei uns in Preußen 
iſt fie ſchon dageweſen. 

Sie wird nur in Zeiten eintreten können, wo der Geldmarkt flüſſig 
iſt und der Werth des Geldes ſinkt. 

Nun kann man doch darüber nicht ſtreiten, daß der Geldmarkt in 
Preußen nie ſo flüſſig geweſen iſt, als jetzt ſeit ziemlich einem Jahre. 

Deshalb iſt es wohl gerechtfertigt, damit vorzugehen. Wenn man 
berückſichtigt, daß das Capital in ſchweren Zeiten ſich zurückzieht und 
höhere Zinſen verlangt, kann man es nur natürlich finden, wenn heute 
der Staat ebenſo gut wie jeder andere Privatſchuldner ſich billigere 
Bedingungen ſtellt. Dieſelben Organe, die für Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze, das iſt Freigebung der Höhe des Preiſes des Geldes, die für 
eine Herabſetzung des Zinsfußes der koͤniglichen Bank von 4 Procent 
kämpfen, weil dieſer den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht mehr an⸗ 
paſſend iſt, dieſelben Organe bekämpfen die Converſtonsmaßregel. 
Sie ſcheinen dem Staate eine Berechtigung nicht zuerkennen zu wollen, 
die er unbedingt hat. Zu bedauern iſt dabei nur, daß Hr. v. d. H. 
dieſe Converſion nicht durch den Landtag hat ausſprechen laſſen, weil 
dadurch die Befürchtungen einen, wenn auch ſehr ſchwachen, Boden 


gewinnen, daß eine weitere Reducirung der Zinſen möglich ſei, und weil 


gewitzigt durch die Erfahrung bei einer doch gewiß in der Zukunft wieder 
einmal neu zu emittirenden Anleihe die Contrahenten wie bei der 5pro⸗ 
centigen Anleihe von 1859 von vornherein die Bedingung ſtellen wer⸗ 
den, daß der Zinsfuß in einer langen Reihe von Jahren nicht reducirt. 
werden dürfe. 

In der Art alſo, wie Hr. v. d. H. die Converſion publicirt hat, 
wir wiederholen, nur in der Art und Weiſe liegt das Bedenkliche der 
Unerwartet kam ſie übrigens nicht, es war ein öffentliches 


Was ihre Folgen anbetrifft, ſo ſind ſie entſchieden ſegensreich, mit⸗ 
telbar und unmittelbar. 

Mittelbar dadurch, daß die im Intereſſe der Induſtrie, der 
Landwirthſchaft und des Handels beabſichtigten Eiſenbahnanlagen (man 
beabſichtigte bekanntlich ſchon zu Patow's Zeiten eine Aprocentige An: 
leihe zu Eiſenbahnzwecken, und der damalige Finanzminiſter hatte das 
Special⸗Intereſſe, ſich für feine Zwecke den Geldmarkt offen zu halten) 
ſich in größerem Umfange ausführen laſſen, wenn die Zinſenlaſt eine 
um den achten Theil geringere iſt. 

Unmittelbar dadurch, daß der Staat für die convertirte Anz 
leihe weniger Zinſen zu zahlen haben wird als bisher. Wir meinen 
nicht, daß die dadurch erſparten Zinſen von dem Militäretat verſchlun⸗ 


gen werden ſollen, ſondern wir denken: entweder müſſen die Steuern 


um ſoviel als erſpart wird, ermäßigt oder die Erſparung muß dazu 
verwandt werden, um die Erhöhung der Ausgaben zu ermöglidyen, 


welche im Intereſſe der Volksbildung, der Volkswohlfahrt längſt ge⸗ 
boten find, oder fie müſſen jedenfalls jo angewandt werden, daß fie: 


werbendes Kapital bilden. 
Der Unternehmungsgeiſt hat wahrlich ſeit dem Jahre 1856 ſoviel 
Schläge bekommen, daß es nicht leichtſinnig gehandelt iſt, dasjenige 


Kapital, welches gegenwärtig einen hoheren Zinſengenuß als 4 pCt. 


ſucht, in die Kanäle zu leiten, welche Fabriken- und induſtrielle An⸗ 
lagen, berg- und hüttenmänniſche Unternehmungen neu beleben und 
hervorrufen. 

Ob und wie weit die Converſion gelingen wird, 
find die Anſichten verſchieden. Wir glauben allerdings, daß das. 
Publikum aus politiſcher Gegnerſchaft nicht bereitwillig zugreifen wird. 
Die Kautionen und die für Puvpillenmaſſen hinterlegten Anleihen 
betragen mindeſtens ein Drittel der courfirenden Anleihen, und dieſer 
Betrag wird ſicher convertirt werden. Etwas anderes iſt es mit den 
anderen zwei Dritttheilen. Soweit wie wir unterrichtet ſind, iſt ein 
Abkommen zwiſchen dem Finanzminiſter, der Bank und der Seehand⸗ 
lung geſchloſſen, welches die Convertirung ſichert. Trotz der gegentheiligen 
Behauptung anderer Blätter glauben wir ausſprechen zu können, daß 
dieſe Inſtitute auch die Vorſicht gebraucht haben, größere Bankhäuſer 
bei dieſen Operationen zu betheiligen, damit ihr Riſico geringer wird. 


Was nun die Ausgabe anbetrifft, die dem Staate jetzt vorerſt durch 


die Converſion erwächſt, ſo ſchlagen wir ſie mindeſtens auf 1 pCt. an; 
indeſſen welche Kammer ſollte dieſe Operation nicht nachträglich rati⸗ 
habiren, da es doch auf der Hand liegt, daß dieſe jetzige Ausgabe 


) Bei der Wichtigkeit des in Rede ſtebenden Gegenſtandes halten 
wir es unſeren Leſern gegenüber für Pflicht, dieſen uns von einem 
Fachmann zugehenden Artitel zu bringen, trotzdem er zu einem an⸗ 
deren Reſultat gelangt. Wir meinen nicht, daß die Anleihen⸗Converſion 
ſich dazu eigne, vom Standpunkte der Parteien beurtheilt zu werden. 
Der geehrte Einſender beabſichtigt übrigens nicht, den U -Artikel E 
widerlegen, ſondern nur die Thatſachen, namentlich über die franzöſiſche 
Rente, ſo darzuſtellen, wie ſie nach ſeiner Anſicht wirklich ſind, dem 
Leſer das Urtheil anheimſtellend. D. Red. 


darüber 
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die Mehr⸗Einnahme aus der neuen Grundſteuer⸗Veranlagung flüffig 
ſein wird, immer noch bedeutende Zuſchüſſe aus dem Staatsſchatze 
zur Deckung der laufenden Staatsausgaben erforderlich ſein,“ Der 
ſchen Rente von 44 pCt. auf 3 pCt., fo finden wir einen großen] Schluß des Schreibens lautet: „Indem ich ſchließlich Ew. Excellenz 
Unterſchied im Weſen. Fould ging von der Annahme aus, daß die zu erſuchen mir erlaube, mit einer zuſagenden Aeußerung gefälligſt 
4%proc. Rente pari und die proc. 70 ſteht — ein Cours, auf dem erf recht bald mich verſehen zu wollen, bemerke ich ganz ergebenſt, daß, 
auch die Rente zu erhalten bemübt ift, um die vollſtändige Converſton durch- wenn Hochdieſelben es nicht vorziehen ſollten, die Genehmigung Sr. 
zuſetzen — und ſagte beiſpielsweiſe, wer 100,000 Fres. Capital beſitzt, Majeſtät des Königs zu der von mir in Vorſchlag gebrachten Vermin⸗ 
hat zu 4% pCt. eine Rente von 4540 Fres., wer dieſelbe Rente be derung der Ausgaben der Militär-Verwaltung allein einzuholen, ich 
ziehen will und dafür Iproc. eintauſcht, bedarf ein Nominal⸗Capital] mich nicht entziehen werde, an einem desfallſigen Immediatberichte 
von 150,000 Fres., welches zu dem Courſe von 70 pCt. 105,000 Fres.] Theil zu nehmen“. 
koſtet reſp. werth iſt. Jeder, der alſo auf den Umtauſch eingeht, muß 
auf je 100,000 Fres. 5000 Fres. heraus- oder zuzahlen, wenn er die⸗ 
ſelbe Rente behalten will wie bisher. Durch dies Manöver erhält der 
Staat fo und fo viele Millionen Fres. neues Anleihen, ohne die Zinfen: 
Ausgabe zu erhöhen. Der Capitaliſt verliert nichts am Capital, jedoch 
den zwanzigſten Theil der Rente, und gewinnt zugleich die Chance, 
daß ſein um die Hälfte größeres Nominal-Gapital im Courswerthe ſteigt, neuen Wahlen berufen werden. 
was bei einer Realiſirung allerdings von Werth. Anders iſt es bei Die entlaſſenen Miniſter hat das Land nur mit dem allgemeinſten 
und. Durch die Converſion erhält der Staat keine neuen Mittel, er] Bedauern aus dem Amt ſcheiden ſehen: die gegenwärtigen geben keine 
erſpart nach Ablauf zweier Jahre an Zinſenausgaben. Der Capitaliſt Gewähr dafür, daß ſie uns vorwärts führen werden auf der Bahn 
gewinnt und verliert nichts am Capital, aber er verliert den neunten | einer freiſinnigen und deutſchen Politik, welche ihre Vorgänger beſchrit⸗ 
Theil der Rente. Die franzoͤſiſche Converſion it alſo günſtiger. ten hatten, und auf deren entſchiedener Verfolgung auch unſerer Ueber— 
7777 T R eugunz naß das Woßl, die Macht öge Preu in 
Briefkasten der Redaktion. W 5 es 


3 f Gegenwart und Zukunft beruht. 
O in Warſchau: Ganz mit Ihnen einverſtanden. 


Was haben wir demnach in den Wahlen zu thun? 
D Y — Vor allem, nach dieſer Ueberzeugung zu wählen. Das iſt nicht 
Telegraphiſche Nachrichten. unſer verfaſſunsgmäßiges Recht, es iſt auch unſere Pflicht gegen uns 
London, 4. April. In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes machte] ſelbſt, gegen das Land und gegen unſern König und Herrn. Denn 
der Schatzkanzler feine Finanzvorlage. Das Budget Gladſtone's ift ſehr] nicht durch falſche Augendienerei, ſondern durch Offenheit und Wahrheit 
einfach. Er ſchlägt das Staats⸗Einkommen auf 70,190,000 L., die Aus: bezeugen wir ihm unſere Ehrerbietung und Treue! 
aben auf 70,040,000 L. an, hat alſo einen Ueberſchuß von 150,000 L. Wir wollen daher a jetzt Mä Abgeordnet ähl 
[ber durch kleine Ermäßigungen und Steuerumlegungen, für deren Erſatz je uch jest nur e wählen, 
Glabſtone keine neuen Steuern vorſchlägt, ergiebt ſich ein Deficit von] welche durch Charakter und Leben uns eine Bürgſchaft dafür geben, 
29,200 L., das er ungedeckt läßt. Gladſtone's Reſolutionen wurden ſchließ⸗ | daß fie entſchloſſen find 
lich genehmigt. auf dem Rechtsboden der Verfaſſung unter allen Umſtänden un⸗ 
eee 29. März. erſchütterlich feſtzuſtehen und die Grundſätze zur Richtſchnur ihres 
1 { ei 1 7 zu welchem ſich die verfaſſungstreue Par⸗ 
73 tei ſtets bekannt hat, und welche in dem nachfolgenden berliner 
Abend Po ft. Programm vom 12. März d. J. von Neuem ausgeſprochen ſind. 
A Berlin, 5. April. [Ein merkwürdiges Schreiben.] Außerdem müſſen ſie aber auch bereit ſein, für die freie Entwicke⸗ 
Die heutige „Voß. Ztg.“ bringt ein ihr von unbekannter Hand zuge- lung der geiſtigen und wirthſchaftlichen Kräfte des Volkes nach den be- 
gangenes und „an den königl. Staats- und Kriegsminiſter v. Roonſ währten Grundſätzen der Reformgeſetzgebung von 1807 u. f. einzutre⸗ 
Exc.“ gerichtetes Schreiben, unterz. „von der Heydt.“ „Innere ten und in Betreff des Staatshaushalts dahin zu wirken, daß das 
Gründe — ſagt die „Voß. 3.“ — ſprechen für die Echtheit deſſelben, durch die bisherige Militärvorlage in Frage geſtellte Gleichgewicht zwi⸗ 
und iſt daſſelbe unecht, jo würde ein einfaches Dementi der Regierung | [hen Einnahme und Ausgabe hergeſtellt, und eine wirkſamere Controle 
hinreichen, demſelben jede Bedeutung zu nehmen.“ Nachdem auf die der Landesvertretung über die Verwendung der Staatsgelder durch 
Wichtigkeit der bevorſtehenden Wahlen hingewieſen, heißt es in dem eine größere Spezialiſirung des Hauptetats, ſowie durch eine dieſem 
Schreiben weiter: „Wie Ew. Excellenz nicht entgangen fein wird, Zweck entſprechende Ausführung des im Art. 104 der Verfaſſung ver: 
find es hauptſächlich zwei Gegenſtände, nämlich die Erhöhung des heißenen Geſetzes über die Einrichtung und Befugniß der Oberrechen— 
Militär⸗Etats und die beabſichtigte Forterhebung der Zuſchläge] kammer ermöglicht werde. 
von fünfundzwanzig Prozent zur Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer Für dieſe Grundſätze und Ziele ſollen die Abgeordneten einſtehen, 
und Mahl- und Schlachtſteuer, welche bei den letzten Wahlen in allen] welche wir wählen, aber ſie ſollen neben aller Feſtigkeit auch mit dem 
Landestheilen von der ſogenannten Fortſchrittspartei als Agitationsmit: | Beift der Beſonnenheit und des Maßes für fie einſtehen, der die Rückſicht 
tel gegen die Regierung benutzt worden find, um die öffentliche Meinung auf die beſtehenden wirklichen Verhältniſſe nicht uuterſchätzt, und ohne 
für ſich zu gewinnen und die Wablen aufſich zu lenken. Mit welchem Erfolge] den, wie im bürgerlichen jo auch im politiſchen Leben, keine dauernde 
dies geſchehen, hat die Zuſammenſetzung des aufgelöften Abgeordneten⸗Hau⸗] Erfolge zu erreichen find. 
ſes gezeigt. Auch gegenwärtig werden dieſe Fragen ausgebeutet u. ſ. w.“ Nur wenn das neue Haus der Abgeordneten von dieſem Geiſte 
Dann wird die Beſorgniß ausgeſprochen, ein Abgeordnetenhaus zu! geleitet wird, kann die Criſis, in der wir uns gegenwärtig befinden, 
erhalten, in welchem die Bewilligung des Militär⸗Etats und der Steuer⸗ zum Heil des Vaterlandes gewendet werden. Ein rückſichtsloſes und 
zuſchläge mit einiger Sicherheit durchgeſetzt werden könnte, es müfle! ungeſtümes Vorgehen könnte uns nicht weniger wie die Gelüſte der 
alſo auf die Erhebung dieſer Steuerzuſchläge vom 1. Juli d. J. ab Reaction in neue Wirren ſtürzen, deren Folgen ganz unabſehbar find. 
verzichtet werden. „Allerdings — heißt es weiter — wird damit eine] Wir haben uns vor beiden Gefahren gleich ſehr zu hüten. 
Netto⸗Einnahme von mehr als 3,700,000 Thlr. aufgegeben. Wenn es In dieſem Sinne zu wählen ſind die Unterzeichneten zuſammenge⸗ 
auch, wie ich hoffe, mir möglich fein wird, Mittel und Wege zu finden, treten und richten an alle Gleichgeſinnten die dringende Bitte, ſich mit 
einen Theil dieſes Ausfalls durch Vermehrung der Einnahmequellen des ihnen zu demſelben Zweck zu vereinigen. Mehr als je iſt es gegen: 
Staats zu decken, fo wird dies jedoch immer nur ein verhältnißmäßig ge⸗ wärtig eine patriotiſche Pflicht, daß ſich ein Jeder ſowohl für feine 
ringer Betrag der obigen Summe fein können; daß der größere] Perfon an den Wahlen betheiligt, als auch, fo weit er kann und ver⸗ 
Theil derſelben durch Verminderung der Ausgaben nur im Bereiche] mag, in feinem Lebenskreiſe für fie thätig wirkt. Nicht nur das Wohl 
der Militär⸗Verwaltung, für welche die Steuerzuſchläge bisher erho- des Vaterlandes, ſondern auch das Wohl jedes Einzelnen hängt von 
ben worden find, eintreten kann, glaube ich nicht näher begründen zu dem Ausfall der Wahlen ab. Thue daher jedermann feine Suldigkeit. 
dürfen, da es Ew. Excellenz hinreichend bekannt iſt, daß in Breslau, den 30. März 1862. 
allen übrigen Verwaltungszweigen ſchon ſeit Jahren die größtmög: Achner. Büchler. Brauiß. v. Blacha. M. Borchert. A. 
lichſte Beſchränkung der Ausgaben ſtattgefunden hat.“ Ferner wird darauf[ Bergmann. J. A. Bock. O. Beck. v. Brackel. Buek. 
hingewieſen, daß das durch die neue Organiſation der Armee herbei-[Cöſter. Carſtädt. v. Carnall. E. Cauer. Dyhrenfurth. 
geführte Deficit, bei Zugrundelegung des für das laufende Jahr auf-[E. Erber. Ferd. Fiſcher. Firle. Fleiſcher. Dr. Frieden⸗ 
geſtellten Etats, nach Wegfall der Steuerzuſchläge noch ca. 7 Millionen |thal. E. Friedländer. O. Fromke. v. Fürſteumühl. Gehra. 
Thaler beträgt, und vom Finanzminiſter „die Summe von 24 Mill. Graf. Guhraner. D. Gordan. A. Guder. M. Gerlach. 
Thaler als ein Minimum bezeichnet, um welches der Militär-Etat vom Hippe. Haaſe. Hamburg. E. Hein. Hippauf. 
laufenden Jahre ab fo lange, bis die Finanzlage ſich günſtiger geftaltet, ner. Dr. Heimann. W. Hayn. Joachimſon. 
zu vermindern fein wird. Es werden alsdann bis dahin, daß H. Korn. E. Kuh. Langs. Lehmann. Löwy. 


nichts weiter bedeutet, als daß erſt nach zwei Jahren dem Staate ein 
Vortheil aus der Converſion erwächſt. 5 
Vergleichen wir nun die Converſion mit der jüngften der franzöͤſi— 


Inſerate. 
Mitbürger! 


Einem neuen Miniſterium gegenüber werden wir in kurzer Zeit zu 


Heute find die griechiſchen Kammern geſchloſſen 


Klingberg. 
Ludewig. 


H. Hüb⸗ 7 


Maruſchke. A. Mache. E. Marks. J. Moede Th. Mo⸗ 
linari. Markſtein. J. J. Müller. J. Morawe. Neugebauer. 
Nitſchke. W. Otto. Th. Oelsner. O. Primker. Peterſen. 
Primker. Quaas. R. Reder. Reichenbach. Röpell. Schreiber. 
Studt. Saloſchin. J. C. A. Scholz. Stenzler. S. Sachs. 
Schindler. Schröder. Thierry. Vetter. Wachler. 
A. Werther. v. Wedell. Wolff. 
Programm der conſtitutionellen Partei. 

I. Die conſtitutionelle Partei hält feſt an ihrem oberſten Grundſatz: 
treu dem Könige und der Verfaſſung. Sie will ein ſtarkes Königthum der 
Hohenzollern, und die volle Geltung der dem Volke verbürgten Rechte. 

II. Sie will, daß Preußen nach außen eine feſte nationale Politik ein⸗ 
halte und in der deutſchen Frage die Herſtellung des Bundesitaats im wei⸗ 
tern Bunde mit parlamentariſcher Vertretung ſich zur Aufgabe ſetze — un⸗ 
ter Wahrung der innern Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten, mit preußiſcher 
nee in den militäriſchen, diplomatiſchen und handelspolitiſchen Ange: 

egenheiten. 
Ul. Im Innern fordert ſie eine verfaſſungsmäßige, gerechte und frei⸗ 
ſinnige Regierung und den Ausbau der Verfaſſung in deren Geiſt durch 
organiſche Geſetze. 

IV. Die Einheit in der Leitung und Führung der Staatsgeſchäfte it die 
Bedingung eines ſtarken und ſegensreichen Regiments. Dieſe Einheit iſt als 
dringendes Bedürfniß anzuerkennen, nicht blos in der Uebereinſtimmung der 
leitenden Staatsmänner, ſondern auch in der Wahl der höheren Verwal⸗ 
tungsbeamten. 4 2 

V. Das Herrenhaus in feiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung ift das 
Haupthinderniß einer freiſinnigen und nationalen Politik und einer gedeih⸗ 
lichen Entwickelung der Geſetzgebung, insbeſondere für die Ordnung der 
Kreis⸗ und Gemeindeverfaſſung und der volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe. 
Es iſt nothwendig, daß eine Reform des Herrenhauſes durch Anwendung 
der verfaſſungsmäßigen Mittel herbeigeführt werde. 

VI. Aufrechthaltung der Reorganiſation des Heeres, aber Erjparungen. 
im Militär⸗Etat durch Beurlaubungen, Reviſion der Grundſätze über die 
Penſionirungen und überhaupt, wo ſie ausführbar erſcheinen, ohne die 
Kriegsberenſchaft des Heeres und die Wehrkraft des Landes zu ſchwächen. 

VII. Es iſt mit Entſchiedenheit darauf hinzuwirken, daß mit Erhebung 
der regulirten Grundſteuer im Jahre 1865 das Gleichgewicht im Staats⸗ 
haushalts⸗Etat wiederhergeſtellt und ſchon jetzt die im Militär⸗Etat trotz 
der oben bezeichneten Erſparungen verbleibenden Mehrausgaben in anderer 
Weiſe, als im Wege des bisherigen Steuerzuſchlags gedeckt werden. 

VIII. Nur wenn das königliche Staatsminiſterium dem Lande durch die 
That den Beweis liefert, daß es ſich in ſeiner Geſammtheit zu den vorſtehen⸗ 
den Grundſätzen bekennt und dieſelbe zur Geltung bringt, erachtete es die 


Unterzeichneten als die Aufgabe und Pflicht der conſtitutinnellen Partei, das 


königliche Miniſterium zu unterſtützen. 

Berlin, den 12. März. 

(Folgen die Unterſchriften.) 85 

— * In der Schwurgerichts⸗Sitzung vom 7. April kommen fol⸗ 
gende Anklagen zur Verhandlung: Vorm. 8 Uhr: wider den Dienſt⸗ 
knecht Joh. Wilh. Adam, den Dienſtknecht Gottfr. Müller, die 
verehel. Johanna Adam, geb. Schipke und die verehel. Johanna 
Dorothea Müller geb. Simon aus Buchwitz wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls im Rückfalle; Vorm. 83 Uhr: wider den Tagearbeiter Auguſt 
Franz Schwerdtner aus Reinerz wegen zwei ſchwerer und vier ein⸗ 
facher neuer Diebſtähle; Vorm. 9 Uhr: wider den Schuhmacher 
Eduard Pohl aus Raudten wegen neuen ſchweren Diebſtahls; Vorm. 
94 Uhr: wider den Kaufm. Emanuel Heinrich Stryezek und den 
Privatſchreiber Joh. Robert Wilh. Guido Kapſch, beide aus Breslau, 
wegen wiederholten Betruges, Urkundenfälſchung, Theilnahme daran 
und wiſſentlichen Gebrauchs einer falſchen Urkunde. 

Dinſtag den 8. April ſtehen folgende Termine an: Vorm. 8 Uhr: 
wider den Maurergeſellen Franz Neugebauer aus Breslau; Vorm. 
83 Uhr: wider den Brennknecht Ernſt Gottl. Ruſchig wegen ver⸗ 
ſuchter Mißhandlung mit tödtlichem Erfolge. 


Wahl Nerein. Bun 


Fortſchrittspartei.) 
U j Büreau befindet ſich Albrechtsſtraße Nr. 11, in der 
In er erſten Etage, Eingang am Magdalenen⸗Kirchhof. 
Urwähler, die mit der Fortſchrittspartei ſtimmen wollen, erhalten in dem 
Büreau auf mündliche oder schriftliche Anfragen jegliche Luskunft. [2963] 
Der Vorſtand. Max Simon, Vorſitzender. 


In dankbarer Erinnerung erlauben wir uns von den jüngjt vielſeitig wie⸗ 
der eingegangenen Zuſchriften und Anerkennungen eine beſonders hervorzu⸗ 
heben, und iſt der Name des hochgeachteten Einſenders bei uns einzuſehen: 

„„Willſt ſchnell Du Dich entgegenſtellen 
„„Der Heiſerkeit, die quält die Bruſt, 
„„Dann brauche Groß'ſche Caramellen, 
„„Und (wie mir ſelbſt dies iſt bewußt) 
„„Du wirſt durch ſie bald Lind' rung finden, 
„„Ja Kranlheitsſchmerz ſelbſt überwinden. N. N. 
General-Debit Handlung Eduard Groß, Breslau, 
am Neumarkt Nr. 42. [2952] 


Inſerate .0-Candwirtöfch-Aingeiger III. Jahrg. IT.15 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen — werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr. 209 


Das Schlef. Landwirthſchaftl. Central⸗Comptoir in Breslau 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Guſtab Lc dolph Stiftung. 5 —— 


Nr. 3 des Vereinsblattes, auf welches die königl. Poſt⸗Anſtalten noch Beſtellungen an Institut für hülfsbedürftige 


nehmen, wird ausgegeben und enthält u. A. Einladung zu der am D. Juli d. J. zu 
Ratibor ſtattfindenden Verſammlung des ſchleſiſchen Haupt⸗Vereins und Berichde von 
dem Studenten⸗Vereine zu Breslau und von den Zweig⸗Vereinen Ratibor, Sagan, Sprot⸗ 
tau, Löwenberg, Kattowitz und Myslowitz. [2931] 


Alle Turulehrer und Turnwarte 


Schleſiens werden hierdurch zur Theilnahme an einer Verſammlung von Männern, welchen 
die Verbreitung und der zweckmäßige Betrieb des Turnens am Herzen liegt, freundlichſt 
eingeladen. Die Verſammlung ſoll hier in Breslau ſtattfinden und am Abend des 21. April 
7% Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle (am Freiburger Bahnhofe Le) mit einem Schautur⸗ 
nen eröffnet werden. Zweck des letzteren iſt: durch Uebungen hieſiger Turner am genann⸗ 
ten Abende den Unterſchied der ſchwediſchen Gymnaſtik und des deutſchen 
Turnens zu veranſchaulichen. Am folgenden Abende wird ein woblgeordneter Stu: 
fengang nach Jahn⸗Eiſelen durchgeturnt werden und ſollen Dinstag und Mittwoch Vormit⸗ 
tags im Prüfungsjaale des Eliſabet⸗Gymnaſti Beſprechungen und Vorträge der Verſam⸗ 
melten an das im Turnſaale Dargeſtellte ſich anknüpfen. Von dieſer Verſammlung ſind 
keinesweges Diejenigen ausgeſchloſſen, welche ein Lehramt im Turnfache nicht bekleiden, 
wir wünſchen vielmehr, daß recht viele Turnfreunde die Verſammlung durch ihre Anweſen⸗ 
heit und Theilnahme beehren und beleben mögen. 2930 
Amſel, Lehrer Nödelius, Lehrer Thiel, Prorector 
und Turnwart zu Schweidnitz. und Turnwart zu Breslau. am Gymnaſium zu Hirſchberg. 


Schleſ. Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten. 


stattfindenden 


des Instituts hierdureh ganz ergebenst ein: 


ſelben zu wenden. 
Breslau, den 28. März 1862. 


Canth, am 5. April 1862. 


bahn⸗Geſellſchaft erklären wir uns zur A 


Handlungsdiener. 


In der Sonmtag, den 6. April e., Nachm. von 3—6 Uhr im 
Prüfungs -Sanle des St. Marla Wagdalenen- Gymnasiums 


Prüfung der drei Unterrichts-Abtheilungen 


für Handlungsichrliuge, laden die hochgeehrten Gönner und Freunde 


Feuerverſicherungsbank f. Deutihland zu Gotha. 


Wir zeigen hierdurch an, daß Herrn Wilh. Kröber in Canth eine Agen⸗ 
tur übertragen worden iſt und bitten, ſich in Verſicherungs-Angelegenheiten an den⸗ 


Die General⸗Agentur Hoffmann u. Ernſt. 
Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung erkläre ich mich zur Ver⸗ 
mittelung von Verſicherungen für die auf Gegenſeitigkeit gegründete Feuerverſiche⸗ 
rungs⸗Bank zu Gotha, ſowie zur Ertheilung von Auskunft gern bereit. 


Mit Bezug auf die Annonce der Hannover ⸗Thüring'ſchen Eifen: 
nnabme von 


Technische Seetion. 
Montag, den 7. April, Abends 6 Uhr: 
Herr Redacteur Th. Oelsner: 1) Entwurf 
eines Gesetzes zum Ersatz der Corpora- 
tionsrechte etc, 2) Die Cooperative-Ässo- 
ciations als Fortsetzung, [29 


[2924] 


Zur Anstellung in der Realſchule 
am Zwinger, welche Sonntag den Sten 
April, Vormittags von 11—1 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2—5 Uhr, in dem Zeichnenſalon 
der Realſchule ſtatt hat, werden alle Gön⸗ 
ner und Freunde der Anſtalt hierdurch 
ganz ergebenſt eingeladen. 12866] 

Breslau. Dr, Kletke, Direktor. 


Mie Vorsteher. 


Dinstag, 8. April, Abends 7 Uhr, in der 


Aula Leopoldina 


der k. Universität: 


Sechste Sinfonie-Soiree 


unter Leitung des k. Musikdirectors 


Julius Schäffer 
und unter Mitwirkung des k. Hofpianisten Hrn. 
Hans von Bülow. 


Orchester-Vorträge. IV. Sinfonie in B-dur 
v. Beethoven; Ouverture zu Medea von Bar- 


(3582) 


Wilhelm Kröber. 


Zeichnungen 


Das Geſchäftslokal des Direktoriums des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von bis 30. April d. J. bereit. [2948] Gebr. Guttentag. giel; ei er a,dem Sommernachts- 
andwi Pi { 1 a 7 R r E traum von Mendelssohn, 
Landwirthſchafts⸗Beamten befindet ſich vom 1. April d. J. ab Gartenſtraße Nr. 37 Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß die Erneuerung der Looſe zur 4. Kl. Men a, se: 


(Agnesſtraßen⸗Ecke), eine Treppe hoch. Amtsſtunden werden Vormittags von 8 bis 
1 Uhr, Nachmittags von 3 bis 6 Uhr abgehalten. 
Das Direetorium. 
Anſchließend an obige Bekanntmachung, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß meine 
Wohnung vom 1. April d. J. ab ſich Gartenſtraße Nr. 37 (Agnesſtr.⸗Ecke), eine 
Treppe hoch befindet. Director Petzoldt, 


Breslau, den 6. April 1862. 


[2925] von Landwirtbichaftd: Beamten, in feiner Goldpreſſung gratis! 


125. Lotterie ſpäteſtens bis zum 13. April d. J. bei Verluſt des Anrechtes erfolgen muß. 


Die königlichen Lotterie-Einnehmer. 

Becker. Burghart. Grähl. Scheche. Schmidt. Steuer. 
orf | Athogr. Viſitenkarten Kan mann LO0 St. v. 14 Sgr. „ 2% Ser. end ver 1. . 0 Lecker, 
Mitvorſitzender und Geſchäftsführer des Vereins zur Unterſtützung Subogr, iſtten a hebt die . b. 145 APR ie eh 

J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


1) Fantasie in C-dur (mit der Liszt'schen 
Orchesterbegleitung) von Fr. Schubert. 

2) Sonate: „Les Adieux“ op. SI v. Beethoven. 

3) a. Ave Maria, | von Fr. Schubert, 2 
b. Valse caprice,) übertragen von 


[3596] 


Billets zu numerirten Plätzen à 1 Thlr, 


Kupferschmiedestrasse 13, zu haben, 


Das Comite. [2892] 


5 


FPR 


Verlobungs⸗Auzeige. (3624 
Die Verlobung unjerer Tochter Amina 
mit dem Herrn Gottfried Forell hier, be⸗ 
ehren wir uns hiermit Verwandten u. Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 
Leobſchütz, den 5. April 1862. 
B. Hollaender und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amina Hollaender. 
Gottfried Forell. 


Heute Früh 11 Uhr beſchenkte uns der liebe 
Gott mit einem muntern Knaben. [2965] 
Deutſch⸗Liſſa, den 3. April 1862. 
A. Fleiſcher jun. und Frau. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Freitag, den aten April Abends 9% Uhr 
ſtarb unſer innig geliebtes Söhnchen Max 
an Zahnkrämpfen in dem Alter von 11 Mo⸗ 
naten 9 Tagen. 3578] 
Breslau, den 5. April 1862. 


\ Lehmann, Lehrer, und Frau. 


Heute Früh 8 Uhr iſt mein Haus⸗ 
hälter Auguſt Andrä nach kurzen Lei⸗ 
den verſchieden. Ich bedauere den Ver⸗ 
luſt eines braven redliche Dieners, wel⸗ 
cher durch 23 Jahre in meinem Hauſe 
ſeine Pflicht treu erfüllt hat. [3574] 

Breslau, den 4. April 1862. 
Bernard Schleſinger. 


Statt beſonderer Meldun 
Am 3. d. Mts. ſtarb plötzlich am 
ſchlage der königl. Bahnmeiſter in Frankfurt 


Gebirn⸗ 


a, d. O., fräherer Feldwebel der 2. Komp. 
6. Pionnier⸗Abtheilung zu Neiſſe, Herr No: 
bert Halm. 13643] 


Familiennachrichten. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Paſtor E. 
Winkler in Mlitſch, eine Tochter Hrn. M. 
Sieber in Stolz. 

Todesfälle: Frau Bertha Drake, geb. 
Gaſtrow, in Kl.⸗Tinz, Frau Johanne v. Zedlitz⸗ 
Leipe, geb. Gräfin zur Lippe⸗Bieſterfeld⸗Wei⸗ 
ßenfeld, in Koͤntchen, Hr. Schloſſermſtr. Carl 
Hiller in Liegnitz, Frau Chriſtiane Herzog, 
8. Seiffert, in Zduny, Hr. Cantor emer. 

. C. D. Siegert in Strehlen. 


Verlobungen: Frl. Margarethe Land⸗ 
wehr mit Hrn. Prem.⸗Lt. Wilh. v. Schultzen⸗ 
dorff in Berlin, Frl. Marie Neumann in 
Stettin mit Hrn. Guſtav Krampe in Berlin, 
N Eliſabet Hertzbruch mit Hrn. Prem.⸗Lt. 

ax Röhl in Garz a. d. O., Frl. Hermine 
Blumenau in Amt Polleben mit Hrn. Adolf 
Haupt aus Merſeburg. 

Ebel, Verbindungen: Hr. Ger.⸗Aſſeſſor 
Georg Mehlis mit Frl. Lina Kühlenthal in 
Berlin, Hr. Major a, D. Friedr. v. Horcker 
mit Frl. Bianca v. Napolski daſ. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Alb. Stumpf 
in Berlin, Hrn. Eugen Stiller in Sorau, 
Hrn. Grafen Zieten⸗Schwerin auf Wuſtrau, 
eine Tochter Hrn. Rudolf Brechtel in Schie⸗ 
— Hrn. H. Klein in Berlin, Hrn. M. 


rach daſ. 

Todesfälle; Wittwe Charlotte Schilling, 
geb. Otto, in Berlin, Wwe. Joh. Pieper, 
eb. Havemann, 85 J. alt, in Weißenfels, 
95 Adrienne v. Hugonnet, 61 J. alt, in 

erlin, Frau Emilie Kleedehn, geb. Mämann, 
in Freienwalde i. P., Frau Raſchen in Amtitz. 


Theater ⸗ Repertoire. 
ae 6. April. (Gewöhnl. Preiſe. 
Zum 22. Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
Große Oper in 4 Akten, nach Göthe von 
8 Barbier und M. Carré. Muſik von 
ounod. 


d 

Montag, 7. April. (Gewöhnl. Preiſe.) 

Zum Benefiz für Frau Flaminia 

Weiß. 1) Zum erſten Male: „Die 

Veilchen.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Eſchen⸗ 
bach. 2) Zum erſten Male: „Der Freund 
der Frauen.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach 
dem Franzöſiſchen von Förſter. 3) Zum 
erſten Male: „Monſieur Herkules“. 
Original⸗Schwank in 1 Akt von G. Belly. 
4) Tanz⸗Divertiſſement. 


2 8. IV. 6. R. JI. 
Montag, Herr 


Handw.⸗Verein. Wernau 


Ueber Nahrungsmittel. — Donnerstag, Hr. 
Hauptlehrer Köhler: Bewegung in der Natur. 


Nätherinnen⸗Verein. 
Dinstag, den 8. April, Abends 7 Uhr im 
reform. Gymnaſium General- Verſamm⸗ 
Lung behufs Erſtattung des Jahresberichts und 
Wahl des Vorſtandes u. Ausſchuſſes. [2960] 


Städtiſche Reſſource. 


Dinstag, 8. April: Letztes Winter⸗ 
Concert. — Der Beginn der Sommer⸗ 
Coneerte, welche ebenfalls in Liebich's 
Etabliſſement ſtattfinden werden, wird 
ſpäter durch die Zeitungen angezeigt werden. 

12961 Der Vorſtand. 


Dringende Bitte! 


Am 5. April, Abends 6 Uhr, hat ſich ein 
Madchen von 5½ Jahren aus der eben be⸗ 
gogenen Wohnung von feinen Eltern verirrt. 
Es wird gebeten, das Kind ſeinen betrübten 
Eltern baldigſt zuzuführen. 3645 

Eduard Kleß, Goldne⸗Radegaſſe 18, 3 St. 


Juſlitut für Zahntranke, 


Kloſterſtraße 82, par terre. 
. für Arme und Unbemittelte 
(Behandlung und Arznei unendgeltlich): 
Conſultationsſtunden täglich 
em 7—8 Uhr Mrg., von 2.3 Uhr Nachm. 

Den übrigen Theil des Tages bin ich 
Schweidnitzerſtraße 52 zu ſprechen. [2947] 
Zahnarzt Bruck jun, 


Anmeldungen neuer Schüler — Vorberei- 
tung nach Tertia u. für das Cadetten- Corps 
— werden in meiner ‚Knaben -Unterrichts- 
anstalt — Büttnerstrasse 6 — im Laufe 
dieses Monats entgegen genommen. 


(Breslau, 
I u tu Gepper⸗ 


13616 t rsteher. 


Bekanntmachung. 477 
Wie üblich, werden auch in dieſem Jahre 
vom Sonntag Lätare ab Sammlungen für die 
hieſ. Kinderhoſpitäler in der Neuſtadt 
und zum heil. Grabe ſtattfinden und zwar 
für jedes derſelbeu in 2 Büchſen, von denen 
die eine für die Zöglinge, die andere für die Un⸗ 
terhaltung des Inſtituts beſtimmt iſt. Indem 
wir dies hiermit bekannt machen, bitten wir 
die wohlthätigen Einwohner Breslaus, auch 
dieſesmal ihre ſtets bewährte Theilnahme für 
das Gedeihen der genannten Anſtalten durch 
reichliche Gaben freundlichſt zu bethätigen. 
Breslau, den 29. März 1862, 477 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Der Turnverein 


geſtattet fortan jungen Leuten von 15—18 
Jahren die Theilnahme an ſeinen Turnübun⸗ 
gen als 1 7 0 5 gegen Zahlung von 
7% Sgr. vierteljährl. Anmeldungen in der 
Turnhalle, Magazinſtr. 1. [294 


Montag den 7. April, Abends 7 Uhr, 
im Musiksaal der Universität; 


Soiree 

der Gesangs-Aeademie. 
Chorlieder von Vierling und F. Richter. 
Terzett aus Wilhelm Tell von Rossini. 
Arie aus Cosi ſan tutte von Mozart. 
Lieder für Männerchor. 
Psalm XXIII. für Frauenchor. 
Lieder für Sopran. 
Ave Maria, für stimmigen Chor von Men- 

dels-Bartholdy, 2927 

Billets à 15 Sgr. sind in der Musikalien- 

handlung des Herrn C. F. Hientzseh, 
zu haben, Julius Hirschberg. 


Salon parisienne. 


Im blauen Hirſch, Ohlauerſtraße. 

Es iſt die Einrichtung getroffen worden, 
daß die Eintrittskarten im Abonnement à 
10 Sgr. auf dreimaligen Beſuch gelten, oder 
aber für den zweiten und dritten Beſuch wei⸗ 
tergegeben werden können. [2957] 

Da die Reichhaltigkeit der Austellung es 
unmöglich macht, auf einmal ſämmtliche Ap⸗ 
parate, die über 1000 Bilder enthalten, durch⸗ 
zuſehen, ſo ladet zu recht zahlreichem Beſuch 
ergebenſt ein J. Duret aus Paris. 


Das „Muſeum der le 
ſchenracen“ iſt nur noch bis . den 
8. d. M. vor der eiſernen Brücke, Nikolaiſtr. 
u ſehen. 1. Platz 74 Sgr., 2. Platz 5 Sgr., 
Platz 2% Sgr. 2661] Ed. Nell. 


Springer’s Concert-Saal 
(im Weiss-Garten). 


den 10, April; 


Donnersta 
Grosses Extra-Concert 


der Theater-Kapelle 

(und zum Vortheil ihres Kassirers Herrn 

Mehr,) unter gütiger Mitwirkung der gross- 

herzoglichen Hof- Pianisten Frau Bettina 

Schwemer, Fräulein Flies, Eräul. Gericke, 

Fräul, Genelli, des Herrn Vaillant, des kgl. 

Musikdireetors Herrn A. Hesse und der 

Herren Heinr. Buckwitz und Klose. 
Programm. Erster Theil. 

I) Ouverture zu „Athalia“ von Mendels- 
sohn-Bartholdy. 

2) Arie a. d. Oper: Figaros Hochzeit von 
Mozart, gesungen von Fräul. Flies. 

3) „Was ist der Mensch? Halb Thier — 
halb Engel“, von C. A. Görner, gespro- 
chen von Herrn Vaillant. 

4) a. Elfenreigen von Th. Kullak, 

b. Deuxieme Ballade von Th. Döhler, 
für Pianoforte, vorgetragen von Frau 
Hofpianistin Schwemer. 

5) Arie a. d. Oper; Das eherne Pferd, von 
Auber, gesungen von Fräul. Gericke. 

6) Fantasie appassionata für die Violine 
von Vieuxtemps, vorgetragen von Herrn 
Heinrich Buckwitz. 

7) „Das Waldvöglein“, Lied mit Waldhorn- 
Solo von Lachner, vorgetragen von Frl, 
Flies und Herrn Vogel. 

8) Declamation von Fräul, Genelli. 

9) 2 Lieder, gesungen von Fräul, Gericke. 

Zweiter Theil. 
10) Ouverture z. Oper: Idomeneo v. Mozart. 
11) Concert für das Pianoforte von Men- 
delssohn-Bartholdy (G-molh, vorgetra- 
gen. von Frau Hotpianistin Schwemer. 
Dritter Theil. 

12) Vierte Sinfonie von Beethoven. (B- dur.) 
Logen und reservirte Tische (blos auf der 

Gallerie), sowie Entrée-Billets in den Saal, 

à 10 Sgr. sind von Montag ab in der Mu- 

sikalienhandlung des Herrn Th. Lichtenberg 

(Schweidnitzerstrasse 8) zu haben. [2942] 


Für Zahnpatienten. 


Ich fertige die in letzter Zeit unter ver⸗ 
ſchiedenen neuerfundenen Namen befannt 
gewordenen Saugplatten oder Luſtdruck⸗Ge⸗ 
biſſe nach zweckmäßigſter Conſtruction. Durch 
eigenen Gebrauch und vielſeitige Er: 
fahrung überzeugt, entſprechen dieſelben 
allen Anforderungen, welche man an ein künſt⸗ 
liches Gebiß oder Erſatzſtück zu ſtellen be⸗ 
rechtigt iſt. Fr. Krauſe, 

Arzt u. Zahnarzt, Schweidnitzerſtr. 49. 


Yerstliche Hilfe in Geſchlechts⸗ und aa⸗ 
+ lanten Kraftheiten unter der ſtrengſten 
Discretion, Albrechtsſtraße 23, 1. Etage. 

= rcechtsſtraße 28. 1. Ctage. 


Gorkauer Aktien 


kauft: Louis Hoffmann, 
[3605] . 3. 


800 
Schießwerder⸗Garten 


* 
Heute Sonntag den 6. April: [2625] 


erſtes großes Militärkonzert 
von der Kapelle des königl. zweiten ſchleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11, unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn C. Fauſt. 
Anfang 3%, Uhr. Entree A Perſon 1 Sgr. 
Bei ungünſtiger Witterung 
findet das Konzert in der Halle ſtatt. 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den 6. April: 2961] 


21140 
großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des königl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments, unter perſönl. Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Löwenthal. 
Anfang präciſe 3 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonntag den 6. April: 2950] 


großes Konzert 


von der Kapelle der Herren König u. Wentzel. 
Anfang 3% Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 6. April: [3611] 
großes Nachmittag: u. Abend⸗Konzert 
der Fre apelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

nfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr. 

Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


Fürſtensgarten. 


Heute Sonntag den 6. April: [3612] 


erſtes großes Militärlonzert. 


Anfang 3 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 6. April: [3590] 


Konzert von N. Bilſe 


mit feiner Kapelle. 

Aufgeführt werden unter Anderm: 
Ouvertüre zu „Fauſt“ von Spohr. Ouver⸗ 
türe zu „Ruy Blas“ von Mendelsſohn. 
Konzert für Fagott. Konzert für Oboe. 
Konzert⸗Polka für Trompete. „Traumbil⸗ 
der“, Fantaſie für Orcheſter. „Der Noten⸗ 

budiker“, großes Potpourri. 
Anfang vier Uhr. Ende neun Uhr. 
Entree: 2% Sgr. 


J. Seiffert in Roſenthal. 


Sonntag den 6. April: [3553] 
Humoriſtiſche Geſangs⸗Vorträge 
der Sänger⸗Geſellſchaft Meyer. 
D Das Nähere die Anſchlagezettel. 

Dr. L. Joſeph 3639 
Arzt, Wundarzt N able. ] 
Tauenzienſtr. 62 a, par terre. 
Ich wohne jetzt Karlsſtraße Nr. 17. 
M. J. Silberberg, 3649] 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 
Meine Wohnung befindet ſich jetzt: [3589] 
Tauenzienſtraße Nr. 73. 
H. Caſſirer. 


Ich wohne wieder Tauenzienplatz 
Nr. 10, im ehem. Zeiſig'ſchen Haufe. 
[3406] Dr. Samoſch. 
Ich wohne jetzt: 13630] 

Tauenzienſtraße Nr. 17, 

Teichſtraßen⸗Ecke. 
Carl Gebler, 
Tapezirer und Decorateur. 


Ich wohne jetzt alte Taſchenſtraße Nr. 


15, und fertige ganze Gebiſſe, Garnituren 
und einzelne Zähne, ferner Saugplattengebiſſe 
in Gold und Kautſchuk nach der neueſten 
Conſtruction, plombire Zähne amerikaniſch, 

und verrichte alle Zahnoperationen. 
. Wegner, 

königlicher Hof⸗Zahnarzt. 

Meine Wohnung iſt jetzt 

Kupferſchm iedeſtraße 45, 1. Etage, 

neben dem Einhorn. [3412 
Heinrich Päßler, Juwel. u. Goldarb. 


Meine Wohnung und Comptoir befin⸗ 
det ſich jetzt Junkernſtraße 21 im Hauſe 
der Weinhandlung des Herrn König. (3507 


Adolph Bodſtein. 
Lokal⸗Veränderung. 


Vom 3. April a. c. verlegen wir unſer 
Comptoir nach der Herrenſtraße 26, 
erſte Etage. 12732 

Moritz Werther u. Sohn. 


E Von jetzt an 
— befindet ſich 
mein Bernſtein⸗ und 
Meerſchaumwaaren⸗Lager 
nur 
JSchweidnitzerſtraße 
Nr. 7 


erſte Etage. 


Joh. Alb. Winterfeld, Hoflieferant 
Sr. Majeſtät des Königs, 
Bernſtein⸗ und Meerſchaumwaaren⸗Fabrikant. 


Unfer Comptoir und Wohnung 
befindet ſich jetzt Meuſcheſtr. 58/59, 
[3618] Gebr. Heilborn. 


um Irrungen zu vermeiden, 

hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 

Bäckerei nicht mehr Ritterplatz Nr. 11 

(Früher Schllbelſche Bäckerei), ſondern jetzt 

Albrechtsſtraße 17 (Stadt Rom) befindet. 
3610] H. O 


Otto. 


13467] 


Die Frühjahrs⸗Ausſtellung 
der Section für Obſt⸗ und Gartenbau, 


unter Mitwirkung des Central⸗Gärtner⸗Vereins 
findet am 11. bis einſchließlich 13. April in dem großen Gartenſaale des Hrn. Meyer 
(Liebich? Garten, Gartenſtraße Nr. 19) ſtatt. \ 2933] 
Einlieferung am 10. April bis Nachmittags 5 Uhr. 


Thierſchaufeſt. 


Mit Genehmigung der hohen Staats⸗Regierung wird am 20. Mai d. 
berg ein Thierſchaufeſt mit Verlooſung abgehalten. ö 

Es ſoll an dieſem Tage die Schauſtellung von Thieren und landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
räthen, eine Blumen⸗ und zugleich eine Producten⸗Ausſtellung gewerblichen und induſtriellen 
Fleißes ſowie die Vertheilung von Preiſen für die beſten Schauſtücke und eine Verlooſung 
von angekauften Thieren und gewerblichen Geräthen erfolgen. F 

Schriftliche Anmeldung aller zur Schau * ſtellenden Thiere, Acker⸗Geräthe 
und Gegenſtände qu. werden vom 10. Mai ab unter der Adreſſe: 

„an den Vereinsſchatzmeiſter Bürgermeiſter Rüppell zu Löwenberg i Schl.“ 
und die dergleichen mündlichen am Tage der Thierſchau als den 20. Mai d. J. bis um 
8 Uhr von den Vereinsmitgliedern Herrn Kaufmann Thiermann und Herrn Oberförſter 
Haenel entgegengenommen. r 

Die Anmeldungen von Schafen müſſen ſchriftlich und zwar bei dem Vereins- 
ſchatzmeiſter Bürgermeiſter Rüppell in Löwenberg i Schl. bis zum 10. Mai er- 
folgt ſein, die Herren Schafzüchter werden erſucht, Pfähle und Horden ſich ſelbſt 
zu beſorgen. Bei jeder Anmeldung von Schaufbieren iſt ein ortsgerichtlich beſchei⸗ 
nigtes, vom Beſitzer über das Nationale, die eigene Zucht reſp. Maſtung und den 
Geſundheitszuſtand des Thieres ausgeſtelltes Atteſt beizufügen, da nur Zuchtthiere 
eigener Zucht, ſo wie Maſtthiere eigener Maſt prämiirt werden. 

uchtthiere dürfen nur gefeſſelt aufgeſtellt werden. . 
ie Herren Ausſteller ſind verpflichtet Tafeln anfertigen zu laſſen, auf denen 
erſichtlich, woher und wem gehörig die zu Schau geſtellten Thiere und Gegen- 


ftande find. 
Die Anmeldung der für die Verlooſung ms Ankauf geſtellten Pferde und 
0. Mai von 6 bis 8 Uhr im Bureau an der Tribüne ſtatt; 


J. in Löwen⸗ 
2903 


Rinder findet am 0 e 
für den Geſundheitszuſtand und Gebrauchsfehler der Thiere leiſten Verkäufer Garantie und 
haben wie oben ortsgerichtliche Atteſte beizubringen. 

Pferde und Rinder müſſen vom Verkäufer auch nach ſtattgehabter Verlooſung noch bis 
zu deren Abnahme auf eigene Gefahr und Koſten des Verkäufers auf dem Feſtplatz in 
Ausſicht bleiben. x 

Verkäufer von Pferden find verpflichtet, einen guten neuen Zaum, gute Halfter und 
guten Gurt an den Gewinner gegen eine Entſchädigung von einem Thaler zu überlafjen. 

Die Ausgabe der Einlaßkarten zur Tribüne und zum Cireus erfolgt vom 
10. bis 19. März d. J. beim Schatzmeiſter Bürgermeiſter Nüppell und am 
20. Mai d. I. auf dem Feſtplatz. 2 

Die Prämiirung erfolgt unter der Bedingung, daß 

Vereinsmitglieder ſowohl als Dominien, nie Geldprämien, ſondern nur Ehren⸗ 
preiſe erhalten können. 

Die Prämiirung geſchieht wie folgt: 


I. Pferde. 
a) für den beſten Hengſt 5 r 
b) „die beſte Zuchtſtute 

e) „ die zweitbelle „ - . +. 
d) „ das beſte Arbeitspferd 


e) „ das beſte Fohlen 
II. Nindvieh. 
a) für den beſten Stier N 


15 Thlr. nebſt Fahne 
20 Thlr. „ 75 
10 Thlr. „ 5 
15 Thlr. „ 75 
15 Thlr. „ 1 


15 Thlr. nebſt Fahne 


— 
ER) 


b) „ die beite Nußtub . . 20 Thlr. „ 77 
e) „ „R zweitbeſte Nutzkuh 15 Thlr. „ 75 
d) „ „ drittbeſte „ 8 ee 75 
en beste Kalbeisun „ „ 15 Thlr. „ 5 
f) „ „ zweitbeſte Kalde 10 Thlr. „ pr 
g) „ das befte Saugkalb nn „ = 
h) „ den beiten Zugochſen . . 10 Thlr. „ „ 
i) „ „ zweitbeſten Zugochſen . - 8 Thlr. „ * 
k) „ „ ſchwerſten Maſlochſen . . 10 Thlr. „ 5 
) „ die ſchwerſte Maſtkuh 8 Thlr. „ 1 


III. Schwarzvieh und Hammel. 
a) für die beſte Zuhtiau . » » . . 6 Thlr. nebſt Fahne 
„ zweitbeſte Zudtiau . . 4 Thlr. „ 7 
das ſchwerſte Maſtſchwein . 5 Thlr. „ . 
den ſchwerſten Maſthammel 5 Thlr. „ er 
e) „ „Gzweitbeſten Pr „ = 

Für die guten aber nicht prämiirten Thiere ꝛc. werden Medaillen ausgegeben. 

Löwenberg, den 1. April 1862. 
Der landwirthſchaftliche Verein der Kreiſe Löwenberg und Bunzlau. 
Das Central⸗Comite für das Jenaer. a 

Plathner. Baer. Rüppell. Scheuermann. Jungfer. hler. Leitloff. 


Kunst- Anzeige. 

Am 28. April 1862 wird der Unterzeichnete in feiner Wohnung, an der Bürger⸗ 
wieſe Nr. 14, par terre, die berühmte, aus dem Beſitz des königlich ſächſiſchen 
2 Herrn Profeſſor Dr. Nitterich zu Leipzig ſtammende Gemälde: 

ammlung älterer Meiſter, ſo wie im Anſchluß an dieſe auch noch andere bedeutende 
Original⸗Gemälde durch den königl. Gerichts⸗Auktionator Herrn Oehlſchlägel gegen baare 
Zahlung verſteigern laſſen. Der Catalog iſt von Unterzeichnetem geſertigt und wird in 
nächſter Zeit bei ihm ſelbſt, ſo wie durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen zu haben ſein. 

Dresden, im März 1862. [2918] CE. F. Förſter, koͤnigl. preuß. Hofagent. 


Bei Trewendt & Granier in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 39, und in allen 
Buchhandlungen iſt zu haben: 
Um in allen Lebensverhältniſſen beſſer fortzukommen und den Anſtand zu beobach⸗ 
ten, liefert die beſten Anweiſungen, die ſehr zu empfehlende Schrift: 


Neues CComplimentirbuch. 


Enthaltend: 64 Glückwünſche bei Neufahrs- und Geburtstagen, — 15 Liebesbriefe, 
— 13 Anreden beim Tanze, — 10 Einladungen auf Karten, — 20 Gedichte bei 
Hochzeits-, Geburtstags- und anderen Feierlichkeiten, — 14 Schemata zu Aufſätzen 
für oͤffentliche Blätter, — 35 Stammbuchsverſe, — eine Blumenſprache und 20 
belehrende Abſchnitte über Anſtand und Feinſitte. 
Von Fr. Meyer. 
Dreiundzwanzigſte Auflage. — Preis 12% Sgr. 

Von allen bis jetzt erſchienenen Complimentirbüchern iſt dies von Fr. Meyer heraus» 
gegebene das beſte, vollſtändigſte und empfehlenswertheſte, was auch ſchon der Abſatz von 
18,000 Exemplaren beweiſt. . - 

Vorräthig in Liegnitz in Gerſchel's Buchhandlung, in Neiſſe bei Graveur, 
in Oppeln bei W. Clar, in Poſen bei J. J. Heine. [2906] 


Lubliner Woll-Markt! 


Ad Nro. 1881 
30. Januar 


1. Februar 


Der Lubliner Givil-Gonvernenr, 
Kraft Eines Landesherrlichen Erlaſſes wird 
in der Gouvernements⸗Stadt Lublin im Kö⸗ 


Lublin, den 


Gubernator Cywilny Lubelski. 
Z upowa2nienia Wladzy Krajowéj zapro- 
wadzony zostaje w miescie Gubernialnem 


Lublin w Krölestwie Polskiem 
Jarmark na Weine 


10 
W terminie —? — i— 
20 21 22 
kaödorocznie, a dla ulatwienia stosun- 
köw pomiedzy kupujacemi a przywo2gcemi 
rzeczony produkt, ustanowiong bedzie De- 
putacya jarmarczna z osöb na zaufanie 
zaslugujacych. 

O czem zawiadamiajac interessowanych 
w tym handlu, nadmieniam, ze zwaZajac 
na produkeya welny w tych okolicach, spo- 
dziewad sie moZna: ze w tym roku na qar- 
marktakowej 

do 15,000 Cetnarsw 


dostawionéj bedzie W gatunkach takich, 


Czerwea, 


jakie na jarmarku Warszawskim na sprze- 


2 Penfiomäre Frzerumen nut Mur |dnd ca wortanisne 


nahme bei O. Müller, Hummerei 28, 1 Tr. 


A. Boduazyneki. 


nigreich Polen alle e 
2 —— ni, 

a 20 71 und 22 Juni 
ein allgemeiner Wollmarkt betrieben 
werden. 

Ein ſach⸗ und vertrauenswürdiges Comite 
wird den Verkäufern und Käufern willige 
Hand reichen. 

Indem ich allen reſp. Geſchäftsmännern 
über dieſen neu begründeten Wollhan⸗ 
del dieſe amtliche Nachricht bringe, bemerke 
ich gleichzeitig, geſtützt auf eine mehrjährige 
Notirung der in der hieſigen Gegend zune 
menden Wollproduction, daß im laufen⸗ 
den Jahre circa 

15,000 Centner 
Wolle auf dem Lubliner Markte ‚je Ausſicht 
ſtehen, und zwar in Sorten, wie ſolche in 
Warſchau ausgeſtellt werden. [2917] 
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